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Telegramme abgeordneten auffordert, rechtzeitig zu den Ver⸗ Stadtrath Röder (Teltow) der Entrüſtung über die] Mark oder mit Heft bis zu 4 Wochen wird beſtraſt, 
fr handlungen ſich einzufinden, da jede einzelne Stimme Vorlage Ausdruck, worauf einſtimmig die von und wer, ohne den vorgeſchriebenen Jagdſchein zu beſitzen, 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 7. Mal. Der „Norddeutſchen“ zufolge iſt 
dem Bundesrath nunmehr der Entwurf des Zucker⸗ 
ſteuernothgeſetzes zugegangen. Im Cultus miniſterlum 

der Entwurf zur Einführung des Aerztekammer⸗ 
Ausſchuſſes, der eine beſſere Vertretung des Aerzte⸗ 
ſtandes bezweckt, fertiggeſtellt. Hauptzweck des Ent⸗ 
wurſs iſt, dem Aerztekammerausſchuß, der jetzt private 
Vereinigung ft, einen amtlichen Charakter zu geben. 
Der Ausſchuß ſoll dann zur Aufgabe haben, ver⸗ 
mittelnd zwiſchen den Aerztekammern ſowie zwiſchen 
Cultusminiſter und Aerzten und zwlſchen letztern ſelbſt 
einzutreten. 

Berlin, 7. Mai. Morgenblättern zufolge find 
geſtern die Einladungen an die Reichstagsmitglieder 
zur Theilnahme an der Nordoſtſee⸗Canal⸗ Feier er⸗ 
gangen. Bremen lud die Mitglieder noch beſonders 
zum Beſuch von Bremerhaven und Bremen ein. 

Friedrichsruh, 7. Mal. Die Huldigung der 
72 ſtächſiſchen Städte wird am 8. Mal ſtattfinden. 
Für den 11. werden die Weſtfalen, für den 18. dle 
Rheinländer, für den Himmelfahrtstag 2000 Leipziger 
und vermuthlich für den 26. die Schleswig⸗Holſteiner 
erwartet. 

Wien, 7. Mai. Aus Lemberg wird gemeldet: 
Slovatiſche Huſaren vom 6. ſlovatiſchen Huſaren⸗ 
regiment in Treziana bei Rzeſzow in Galizien er⸗ 
mordeten den Wachtmeiſter Doegoeſzy, einen Ungarns 
der fie unabläſſig mißhandelt hatte. 40 Huſaren 
ſind deshalb im Millitair⸗Geſfängniß zu Rzeſzow 
internirt. 

Niſch, 7. Mat. Die Skupſchtina nahm einſtimmig 
die Jahresapanage von 360 000 Franks für Milan 
an und ferner den Geſetzentwurf, wonach die königl. 
Eltern und Verwandten in direkter Linie unter den 
re ng ber König geſtellt werden. 
der fi bn = een Nuba Paſcha, 

n Karlsbad nach Trieſt ein- 
ſchiffen wollte, hat ſeine Abreiſe verſchoben. 

New⸗ Mork, 7. Mal. Der Nem = Yorker Herald 
berichtet über ein Telegramm aus Öuayaquil, wonach 
die hauptſächlichſten dortigen Zeitungen unterdrückt 
und die Redakteure und Verleger ausgewieſen wurden. 
Mehrere Regimenter haben ſich den Revolutionären 
angeſchloſſen. Der Kriegsminiſter General Savaſtt 


ſoll getödtet worden fein. 
:; ͤ· d  er un 


Die Umſturzvorlage. 


be Die zweite Berathung der Umſturzvorlage nimmt 

ute ihren Anfang. Die Parteien haben ſich gerüſtet. 
Kor Anträge der Konſervativen zur Abänderung der 
der zuülſionsbeſchlüſſe, die offenbar in Fühlung mit 
faßt enlerung, vielleicht auch mit dem Zentrum, ver⸗ 
10 ſind, wurden berelts mitgetheilt. Die National⸗ 
- eralen und die Frelkonſervatlven haben beſchloſſen, 
f A Rommiſſionsbeſchlüſſe abzulehnen, aber aus ver⸗ 
. edenen Gründen. Die Freikonſervativen, wenn man 
25 ot glauben darf, hauptſächlich, weil ihnen 
deshalh dlüſſe nicht weit genug gehen und weil ſie 

2 gbabon eine durchgreifende Bekämpfung des 
weil tr nicht erwarten. Die Nationalllberolen, 
no bot das Zentrum die Butter vom Brod ge⸗ 
mit politisch und weil ſie einſehen, daß es gleichbedeutend 
würden or Selbſtmord wäre, wenn ſie verſuchen 
Nele N Geſchäfte des Ultramontanismus zu 
G5 5 nn Me das Zentrum iſt noch ohne Richtung. 
a 51 0 wie immer jo auch diesmal bis zum letzten 
halle g a * den übrigen Parteien kommen als 
ee 3 der Vorlage höchſtens noch die Polen 
Fe L ® ſemiten in Betracht. Aber die Antiſemiten 
ar en 8 ‚man ihnen bei paſſender Gelegenheit 
on en Strid der Umſturzvorlage um den Hals 
110 und den Polen iſt von der ſchärferen volkspartei⸗ 
007 Strömung ſo zugeſetzt worden, daß Herr von 

öller auf dieſe Bundesgenoſſen kaum noch beſonders 
vertrauen wird. Die freiſinnige Vereinigung ſteht 
zur Vorlage in vollſter Oppoſiklon, bei den übrigen 
Parteien bedarf es keiner Erwähnung, daß ſie die 
Forlage ablehnen werden. Indeſſen ift das ſchließliche 

rgebniß der zweiten Berathung durchaus nicht 
vorauszuſehen. Und wenn die „Germ,“ die Bentrumg- 


bet den Abſtimmungen entſcheldend ſein könne, jo gilt 
dieſe Pflicht für die Gegner der Vorlage in erhöhtem 
Maße. Wir zweifeln nicht, daß alle Abgeordneten 
bel den bevorſtehenden Verhandlungen ihre Schuldig⸗ 
keit thun werden. 

Ueber die Kundgebung der Vertreter deutſcher 
Städte in der Kaiſerhof⸗Verſammlung laſſen wir nach⸗ 
ſtehenden ausführlicheren Bericht folgen, nachdem wir 
bereits die beſchloſſene Reſolution in unſerer geſtrigen 
Nummer mitgetheilt haben: Dr. Langerhans eröffnete 
die Sitzung um 113 Uhr im Namen des Ausſchuſſes. 
Es gelte, eln Veto einzulegen gegen die Umſturzvor⸗ 
lage, ſagte Herr Langerhans. Verſchledene Stadtver⸗ 
treter hätten geglaubt, ſich nicht an dieſer Verſammlung 
betheiligen zu dürfen, obwohl fie mit den Beſtrebungen 
des Komitees einverſtanden ſeien. Das fet ein Miß⸗ 
verſtändniß. Gerade deshalb, weil es während amt⸗ 
licher Verhandlungen ſchwierig jet, ſich mit politiſchen 


Dingen zu beſchäftigen, ſei dieſe Verſammlung veran⸗ 


ſtaltet worden. Gelehrte, Künſtler ꝛc. haben ſchon 
ihrer abweiſenden Stellung gegen die Umſturzvorlage 
Ausdruck gegeben. Heute ſoll einmal die Bürgerſchaft 
Deutſchlands durch die von ihr gewählten Vertreter 
reden. Die Einladung ſel mit wenigen Ausnahmen nur 
durch 40 der hauptſächlichſten Zeitungen ergangen. 
Einen Mann habe er (Redner) aber noch eingeladen, 
deſſen freies, ehrliches Wort gewiß ſeine Wirkung nicht 
verfehlen werde: Das ſei der Prinz von Schönaich⸗ 
Carolath. (Lebhafter Beifall.) — Die Zahl der An⸗ 
weſenden betrug etwa 240, welche ca. 70 Städte ver⸗ 
traten. Zum Vorſitzenden wurde Dr. Langerhans ge⸗ 
wählt. Zu den Beiſitzern gehörten die Ober⸗Bürger⸗ 
meiſter Zelle⸗Berlin und Bender⸗Breslau. — Der erſte 
Redner war Prinz Schönalch⸗Carolath. Er dankte für 
die Einladung und bemerkte: Ich hatte mir urſprüng⸗ 
lick die Verſammlung auf größerer Grundlage, in 
größerem Umfange gedacht. Für eine ſolche Ver⸗ 
ſammlung, die ſich mit der Zukunft des Deutſchen 
Vaterlandes beſchäftigt, hätte Thür und Thor weit ge⸗ 
öffnet ſein müſſen für alle Männer der Wiſſenſchaft, 
für Alle ohne Parteiunterſchied, denen am Herzen 
liegt, dem deutſchen Volk zu erhalten, was ſein Stolz 
iſt: ſeine Freiheit und mit ihr die Kraft, weiter 
zu arbeiten. Aber die Zeit war zu kurz und es 
fehlte an Agitation, um der Verſammlung dieſe Aus⸗ 
dehnung zu geben. Die Spitze der Verſammlung 
richtet ſich keineswegs gegen die Regierungen. Wir 
kennen die Mäßigung des Reichskanzlers, der in 
hohem Alter noch die Bürde der Reglerung auf ſich 
genommen hat. Wir kennen die Weisheit ſeiner Ent⸗ 
ſchlteßung und bedauern auf das Lebhafteſte, daß fein 
mit Recht gefeierter Name mit dieſer Vorlage in Ver⸗ 
bindung gebracht wird. Die Regierung hat einen 
ganz anderen Geſetzentwurf eingebracht. Man ſollte 
dem deutſchen Bürgerthum jetzt, da es ſich anſchickte, 
die 25jährige Wiederkehr der großen Tage von 1870 
zu feiern, nicht dieſes Geſetz als Morgengabe bringen. 
Jetzt ſoll der Geiſt geknebelt werden, der uns zu den 
Siegen geführt hat. Da iſt es die Pflicht Aller, da⸗ 
gegen aufzutreten. Man wird den einhelligen Ruf 
der deutſchen Bürger nicht überhören dürfen. Das 
Geſetz muß fallen. Aber auch, wenn es fällt, müſſen 
wir auf unſerer Hut ſein; denn ſchon werden Stim⸗ 
men laut gegen das allgemeine direkte Wahlrecht. 
Wir müſſen furchtlos um uns ſchauen, aber auch feſte 
um uns hauen! (Lebhafter Beifall.) Wir wollen 
nicht über unſere verfaſſungsmäßigen Rechte 
hinausgehen, aber wir rufen immer wieder: 
„Sort mit dieſer Vorlage!“ (Anhaltender Bei⸗ 
fall.) Geh. Reg.⸗ Rath Stadtſchulrath Dr. Bertram 
(Berlin): Die Vorlage hat durch die Kommiſſionsform 
eine ungeahnte Bedeutung erlangt. Wie auch die 
Entſcheidung ausfallen mag: ſie bildet einen Wende⸗ 
punkt in der inneren Geſchichte des geeinigten Reiches. 
Die Feinde der menſchlichen Ordnung will man treffen 
und ihre Vertheidiger trifft man. — Stadtv. Kommer⸗ 
zienrath Ehni (Stuttgart): Er bringe einen Gruß für 
den heutigen großen Tag aus Schwaben und ſpreche 
die Zuſtimmung der Mehrheit des Stuttgarter Stadt⸗ 
kollegiums aus. — Der Vortragende gab dann ein 
Stimmungsbild aus Süddeutſchland. Bemerkenswerth 
und im höchſten Grade bezeichnend ſei es, daß ſich 
der württembergiſche Landtag als ſolcher mit 2 Mehr⸗ 
heit gegen die Vorlage ausgeſprochen habe und die 
Regierung beauftragte, durch ihren Vertreter im 
Bundesrath für Ablehnung der Vorlage einzutreten. 
— v. Eicken, Mitglied der Hamburger Bürgerſchaft, 
giebt die Verſicherung, daß dieſe Korporation ſich in 
vollſtem Einverſtändniß mit den Beſtrebungen dieſer 
Verſammlung befinde. Das geſammte freie Bürger⸗ 
thum müſſe die Umſturzvorlage verwerfen. (Bravo). 
— Dr. Alexander Meyer legte in klarer Weſſe die 
Unterſchlede zwiſchen der Regierungsvorlage und den 
Kommiſſionsbeſchlüſſen dar und ſchilderte alsdann das 
Verhalten der Centrumspartei bei den Kommiſſions⸗ 
berathungen und die Gefahren, welche für die Wiſſen⸗ 
ſchaft nach den Beſchlüſſen der Commiſſion entſtehen 
müſſen. Das Auffälligſte bei der Sache jet, daß die 
Centrumsfraktion, zwar die größte des Reichstages, 
aber dennoch eine Minoritätspartei, ihren Willen 
durchſetzen und einen vorübergehenden Triumph habe 
erringen können. Sorge man dafür, daß dieſer 
Triumph kein dauernder werde, und das jet der Zweck 
der heutigen Verſammlung. Schließlich gab noch 


geſtern im Wortlaut mitgetheilte Reſolutlon beſchloſſen 
wurde mit dem vom Oberbürgermeiſter Bender bean⸗ 
tragten Zuſatze: „Dieſer Petitton haben ſich Vertreter 
von 170 Gemeinden Deutſchlands durch Brief und 
Telegramm angeſchloſſen.“ Außerdem ſollen noch die 
Namen ſämmtlicher Anweſenden unter die Erklärung 
geſetzt werden. — Darauf erfolgte um 1 Uhr Mittags 
der Schluß der Verſammlung. 


Der Entwurf 
eines Jagdſcheingeſetzes 


ti dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. Die über Er⸗ 
theilung, Verſagung und Entziehung eines Jagdſcheins, 
über die für einen ſolchen zu entrichtende Gebühr und 
über die bezüglichen Strafbeſtimmungen beſtehenden 
geſetzlichen Vorſchriften find innerhalb des preußiſchen 
Staatsgebietes ſehr mannigfaltig und weichen von 
einander ſo erheblich ab, daß im allgemeinen Staats⸗ 
intereſſe ſchon ſeit Längerem eine einheitliche Regelung 
wünſchenswerth erſchten. Zum letzten Male wurde 
die Angelegenheit angeregt, als 1891 das Abgeordneten⸗ 
haus gelegentlich der Berathung eines aus der 
Initiative des Hauſes hervorgegangenen Wildſchaden⸗ 
geſetzes den Beſchluß faßte, die Königliche Staats⸗ 
regierung zur Vorlegung einer Novelle zum Jagd⸗ 
polizeigeſetze vom 7. März 1850 aufzufordern. 

Der vorliegende Entwurf regelt die Materle unter 
Aufhebung aller bisherigen provinziellen Verſchieden⸗ 
helten nunmehr für den ganzen Umfang der 
Monarchle, einſchließlich Helgolands, einheitlich, und 
beſtimmt zunächſt, daß, wer die Jagd ausübt, einen 
auf ſeinen Namen lautenden Jagdſchein bei ſich führen 
maß. Zuſtändig zur Erthellung eines Jagdſcheins iſt 
der Landrath (Oberamtmann), in Stadtkreiſen die 
Ortspoltzeibehörde desjenigen Kreiſes, in welchem der 
den Jagdſchein Nachſuchende eigen Wohnſitz oder 
Grundbeſitz hat oder zur Ausübung der Jagd be⸗ 
rechtigt iſt. Der Jagdſchein gilt für den ganzen Um⸗ 
fang der Monarchie und wird in der Regel auf ein 
Jahr ausgeſtellt — Jahresjagdſchein. Zur vorüber⸗ 
gehenden Ausübung der Jagd können Tagesjagdſcheine 
ausgeſtellt werden, welche für 3 auf einander folgende 
Tage gelten. Für den Jahresjagdſchein wird eine 
Gebühr von 20 Mk., für den Tagesjagdſchein eine 
ſolche von 3 Mk. entrichtet. Die Jagdſcheingebühr 
fließt zur Kreiskommunalkaſſe, in den Stadtkreiſen zur 
Gemeindekaſſe ab. Wer die Jagd innerhalb der ab⸗ 
geſteckten Feſtungsrayons ausüben will, muß von der 
Feſtungsbehörde auf ſeinem Jagdſchein einen Einſichts⸗ 
vermerk eintragen laſſen. 

Perſonen, welche weder Angehörige eines deutſchen 
Bundesſtaates find, noch in Preußen einen Wohnſitz 
haben, wird der Jagdſchein nur gegen Bürgſchaft 
einer in Preußen ihren Wohnſitz habenden Perſon er⸗ 
thellt, und zwar gegen die doppelte Gebühr. Der 
Bürge haftet für etwaige Geldſtrafen, die wegen 
Uebertretung jagdpolizeilicher Vorſchriſten gegen den 
Jagdſcheinempfänger verhängt werden ſowie für die 
Unterſuchungskoſten. 

Eines Jagdſcheines bedarf es nicht: 1) zum Aus⸗ 
nehmen von Klebitz⸗ oder Möveneiern; 2) zu Treiber⸗ 
und ähnlichen Hülfsdienſten bei der Jagdausübung; 
3) zur Ausübung der Jagd im Auftrage oder auf 
Ermächtigung der Aufſichts⸗ oder Jagdpolizeibehörde 
in den geſetzlich vorgeſehenen Fällen. 

Von der Entrichtung der Jagdſcheingebühr ſind 
befrett die auf Grund des Forſtdiebſtahlgeſetzes be⸗ 


eldigten, ſowie diejenigen Perſonen, welche ſich in der 


für den Staatsforſtdienſt vorgeſchriebenen Ausbildung 
befinden. Der unentgeltliche Jagdſchein genügt jedoch 
nicht, um die Jagd auf eigenem oder auf gepachtetem 
Grund und Boden, auch ſolchem, auf welchem der 
Jagdſcheininhaber außerhalb ſeines Dienſtbezirkes die 
Jagd gepachtet hat, auszuüben. Den Eingeſeſſenen 
von Oſtfriesland kann die Jagdſcheingebühr behufs 
Ausübung der im § 13 der Jagdordnung für Han⸗ 
nover vom 11. März 1859 gedachten Waſſervögeljagd 
im Dürſtigkeitsfalle erlaſſen werden. 

Der Jagdſchein muß verſagt werden: 1) Perſonen, 
von denen eine unvorſichtige Führung des Schleß⸗ 
gewehres oder eine Gefährdung der öffentlichen Sicher: 
beit zu beſorgen ift; 2) Perſonen, welche ſich nicht im 
Beſitz der bürgerlichen Ehrenrechte befinden oder unter 
polizeilicher Auſſicht ſtehen. Der agdſchein kann 
Perſonen verſagt werden, welche wegen Forſtdlebſtahls, 
wegen Jagdvergehens, wegen Uebertretung gegen die 
Wo 117—119 des ei oder 
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die Jagd ausübt oder von einem ungiltigen Jagd⸗ 
ſchein wiſſentlich Gebrauch macht. Die Jagdgeräthe, 
ſowie die Hunde, welche der Thäter bei der Zuwider⸗ 
handlung bei ſich führte, können eingezogen werden. 
Für Geldſtrafen und Koſten, zu denen Perſonen ver⸗ 
urtheilt werden, welche unter Gewalt oder Auſſicht 
oder im Dienſte eines Anderen ſtehen, iſt Letzterer für 
den Fall des Unvermögens des Verurtheilten haftbar, 
falls die That mit ſeinem Willen verübt war, oder 
falls er ſie verhindern konnte. 


Parlaments⸗Bericht. 
Berlin, 5. Mat. 


Deutſcher Reichstag. 

In der zweiten Berathung des Antrages Auer 
betr. die relchsgeſetzliche Regelung des Verſammlungs⸗ 
rechtes beſpricht v. Elm (Soz.) die ungleiche Ver⸗ 
einsgeſetzgebung in den Einzelſtaaten. Deutſchland 
bedürfe des vollen Koalitionsrechtes ohne jede Bevor⸗ 
mundung. 

Bundesbevollmächtigter v. Hermann weiſt nach, 
daß die gewerkſchaftlichen Vereine in Bayern von den 
Staatsbehörden nicht behindert werden. 

Lenzmann (frei. Vp.) erklärt, die frelſinnige 
Volkspartei ſtimme für den § 1 des Antrages, behalte 
ſich aher weitere Stellungnahme vor. 

v. Czarlinski (Pole) ſtimmt der Tendenz des 
Antrages bei und bedauert die Handhabung des 
Vereinsgeſetzes gegenüber den Polen. 

Pachnicke (freiſ. Pag.) erklärt, die freiſinnige 
Vereinigung lehne den Antrag Auer ab, da der gegen⸗ 
wärtige Zeitpunkt für ein ſolches geſetzgeberiſches Werk 
ungeeignet ſei. 

Gegenüber dem Abg. Stolle (Soz.) betont 
Bundesbevollmächtigter Graf Hohenthal, daß deſſen 
Beſchwerden über die Handhabung des ſächſiſchen 
Vereinsrechtes vor den ſächſiſchen Landtag gehören; 
wenn in Sachſen bisher alles ruhig verlaufen jet, jo 
fet dies nicht der ſächſiſchen Soztaldemokratle, ſondern 
dem verſtändigen Sinne der ſächſiſchen Bevölkerung 
zu verdanken. (Beifall.) s 

Förſter (Ant.) ſpricht ſich gegen den Antrag 
Auer in der vorliegenden Form aus. 

Im weiteren Verlaufe der Debatte bringt Zubeil 
(Soz.) einen Fall von Saalverweigerung aus Zoſſen 


= 


or. 

Miniſter v Köller verweiſt den Redner auf den 
geſetzlichen Beſchwerdeweg, übrigens erſcheine die Be⸗ 
ſchwerde doch unbegründet. 

Nach 5 Auseinanderſczung zwiſchen Bebel 
(Soz.) und Richter (frei. Vp.) über den Berliner 
Buchdruckerſtreik werden die Paragraphen 1 und 2 
des Antrages gegen die Stimmen der Sozial⸗ 
demokraten und Freiſinnigen abgelehnt. 

Hierauf zieht Singer (Soz.) den Antrag Auer 
zurück, da eine t 9 3 Werth wäre. 

Sodann vertagt as Haus. 

Nächſte Sitzung: Dienftag 1 Uhr. Dritte Leſung 
des Nachtragsetats. Abſtimmung über die Wahl⸗ 
prüfung Böttcher, Wahlprüfung Dziembowski. Umſturz⸗ 


vorlage. Schluß 5 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 7. Mai. 
Deutſchland. 
— Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für 
die Novelle zum Kommunalakgabengeſetz beendete ihre 

erſte Leſung. Es wurde beſchloſſen, das Einkommen 
aus außerpreußiſchem deutſchem Grundbeſitz freizulaſſen, 
dagegen dasjenige aus dem im Reichsauslande be⸗ 
legenen zu verſteuern. 

— Der Präſident des „Muſée Social“ in Paris, 
deſſen Einweihung der Präſident des deutſchen Ver⸗ 
ſicherungsamtes Dr. Bödiker, ſeinerzeit beigewohnt hat, 
Jules Siegfried, vormaliger Handelsminiſter, tft zum 
Studium der deutſchen ſozialpolitiſchen Geſetze und 
Einrichtungen für mehrere Tage in Berlin eingetroffen, 
beſuchte heute das Reichsverſicherungsamt, wohnte der 
dortigen Sitzung bet und erſchlen nachher im Reichs⸗ 
tage. 

— Der Regent Prinz Albrecht von Braunſchweig 
empfing geſtern Nachmittag den preußiſchen Geſandten 
Grafen von Monts, welcher ſein Abberufungsſchrelben 
überreichte, in Abſchiedsaudienz. 

— Der Seal PBrovinztal-Bandtag areas 
119 gegen 21 Stimmen die Errichtung von andwir 

aftskammern ab. 

* = Die kaiſerliche Kanal⸗Commiſſion bat zwar 


eſtattet, daß bereits vor der 
Nord Rum eine Beförderung von Paſſagleren 


ungewöhnlicher Zuſtrom von Fremden nicht nur nach 
der Stadt Kiel, ſondern im Hinblick auf die zu er⸗ 
wertende Ueberfüllung dieſer Stadt auch nach den⸗ 
jenigen Ortſchaften zu erwarten ſei, die in ihrem 
weiteren und näheren Umkreiſe mit der Eiſenbahn 
leicht erreichbar ſind. 

g Frankreich. 

— Nach Meldungen aus Majunga hatten K obo2 
in dem Gefecht am 2. d. M. bei Maroway 300 Todte, 
darunter die vornehmſten Häuptlinge. Wichtige Papiere, 
die dem Gouverneur von Buent und Sagale ſowie 
der Königin gehören, wurden erbeutet. Die Sakalaven 
fangen an, ſich zu unterwerfen. 

- Rußland. 

— Am Montag fand ſeit langen Jahren wieder 
die erſte Truppenſchau auf dem Marsfelde bei Peters⸗ 
burg ſtatt. Um 11 Uhr erſchien der Kalſer in der 
Oberſtuniform des Preobraſchenski⸗Regiments zu Pferde 
auf dem Paradefeld, von den Truppen durch Abſplelen 
der Nationalhymne, vom Volke mit begeiſterten 
Hurrahrufen begrüßt. Dem Kaiſer folgten im vler⸗ 
ſpännigen Wagen die Kaiſerin Alexandra mit den 
Großfürſtinnen Marie Powlowna und Xenia, ſodann 
zahlreiche Großfürſten und ein glänzendes Gefolge, 
darunter die fremdländiſchen Mililärattachs's. Nach⸗ 
dem der Kaiſer die Front der präſentirenden Truppen 
abgeritten hatte, defilirten die Fußtrup 
Bataillonskolonne, die Artillerie in Batteriefront, die 
Kavallerie in Eskadronsfront im Schritt, Trapp und 
Galopp. Nach der Parade ſprach der Kalſer dem 
Großfürſten Wladimir und den übrigen Komman⸗ 
danten ſeine Anerkennung über den vorzüglichen Ver⸗ 
lauf derſelben aus. Unter den Klängen der Rational» 
hymne und brauſenden Hurrahrufen verließen der 
Kaiſer und die Kalſerin ſodann das Paradefeld. 
Heute Abend findet ein Prunkmahl und Mittwoch die 
Parade über den weiteren Theil der Truppen des 


Militärbezirkes ſtatt. 


chweiz. 

— Der in Baſel ausgebrochene Maurerſtreik hat 
große Ausdehnung angenommen. Es mußten geſtern 
vier Kompagnien der Feuerwehr zur Unterſtützung der 
Polizei aufgeboten werden. Die Baumeiſter beſchloſſen, 
auf allen Bauſtellen die Arbeit völlig einſtellen zu 
laſſen. Die Streikenden beſchloſſen in einer geſtern 
Abend abgehaltenen Verſammlung, den Streik mit 
allen Mitteln ſo lange als möglich durchzuführen. Das 
Polizeidepartement hat einen Aufruf erlaſſen, in welchem 
die Ausſtändigen um Aufrechterhaltung der Ruhe und 
Ordnung erſucht werden. 

— Das dreiprozentige Anlehen des Staates Bern 
von 48,697,000 Fr. für Rückzahlung der 3öproz. Anleihe 
von 1887 wird vom 8. bis 13 Mai in der Schweiz 
und Deutſchland zu konverliren und Baarzeichnung 
aufgelegt; für Konvertirende zu pari, für Baarzeichner 


zu 98,35 p. a. 
Bulgarien. 

— Das Regierungsblatt „Mir“ verſichert, daß 
zwiſchen Oeſterreich⸗Ungarn und Bulgarien ein Ein⸗ 
vernehmen in der Accijenfrage, jomte betreffs des auf 
Grund eines vierzehnprozentigen Werthzolles ab⸗ 
zuſchließenden Handelsvertrages erzielt jet. Stoilow 
jet durch Miniſterialbeſchluß bereits ermächtigt, das 
betreffende Protokoll zu unterzeichnen. Es erübrige 
dann noch die Ratifikation ſeitens der Regierungen 
Oeſterreich Ungarns. Stoilow dürfte am 7. die Rück⸗ 
reiſe antreten. Demſelben Blatt zufolge verbleibt das 
Acciſengeſetz zunächſt in Kraft; Bulgarien wäre be⸗ 
rechtigt, Einſuhrartikel, welche mit heimiſchen Erzeug ; 
niſſen konkurriren, einem erhöhten Zolle zu unter⸗ 
werfen. 


Serbien. 

— König Alexander iſt Sonntag Abend in Be⸗ 
gleitung des Miniſters des Auswärtigen und des 
Kriegsminiſters in Belgrad eingetroffen. — Betreffs 
des ablehnenden Beſchluſſes des Skupſchtina⸗ Aus⸗ 
ſchuſſes über die durch den früheren Finanzminiſter 
Petrowitſch negoclirte Anleihe verlautet aus guter 
Quelle, der Beſchluß hatte zugleich eine perſönliche 
Spitze gegen Petrowitſch, deſſen Demiſſion herbei⸗ 
geführt werden ſollte; aber die Anlelheſtipulationen 
wurden auch ſachlich beanſtandet. Es verlautet, bald 
nach Ernennung des neuen Finanzminiſters ſollen 
Verhandlungen wegen Abſchluſſes eiuer modifizirten 
Anleihe mit der bisherigen oder einer neuen Bank⸗ 


gruppe beginnen. — Zwölf Nachwahlen zur 
Skupſchtina find auf den 27. Mat a. St. ausge⸗ 
ſchrieben. 


— Die in Peſt umlaufenden Gerüchte über Un⸗ 
ruhen in Serbien beruhen auf Erfindung. Im ganzen 
Lande herrſcht vollkommene Ruhe und Ordnung. 

. Schweden⸗Norwegen. 

— In der Storthing⸗Sitzung am Montag wurde 
der Antrag Engelhardt, wonach die im Staatsrathe 
geführten Protokolle über das letzteingereichte Demiſſions⸗ 
geſuch der Regierung dem Stortbing vorgelegt werden 
ſollen, mit allen gegen eine Stimme angenommen. 


Japan⸗ China. g 

— Eine ande Venere der Rattfikation 
des Frledensvertrages liegt zwar noch nicht vor, jedoch 
beſtätigen viele Quellen dieſe Nachricht. Miyoyi iſt 
in Port Arthur angekommen und ſofort nach Tſchiſu 
weitergereiſt. Lord Li iſt zum chlineſiſchen Geſandten 
für den Austauſch der Ratificationen, der morgen 
ſtattfinden ſoll, ernannt. Das Kabinet in Kioto hält 
häufig Sitzungen ab, denen alle Miniſter beiwohnen. 

— Wie dem Reuter'ſchen Bureau“ aus Yokohama 
gemeldet wird, ſind die Geheimen Räthe und oberſten 
Beamten eiligſt zu einer am 7. d. Mts. im Haupt⸗ 
quartier in Kloto ſtattfindenden Verſammlung berufen. 

— Die Flotten der fremden Mächte ſind in 
Tſchiſo verſammelt. Das ruſſiſche Geſchwader beſteht 
aus 8 Schiffen einſchließlich dreier Torpedoboote. Es 


werden noch mehr ruſſiſche Schiffe erwartet, ebenſo 


noch ein engliſches, amerikaniſche { 
ſowie De Se NE, n e 
— Mit den intervenirenden Mächten iſt ei 

friedliche Löſung jetzt ſicher, da rt ſich En 
deren Wünſchen entgegenzukommen. Japan hat bereits 
am Montag eine offizielle Anzeige von ſeinem Verzicht 
auf die Halbinſel Lino-Tung gemacht, jedoch binzu⸗ 
gefügt, daß es auf Port Arthur nicht verzichten könne. 
Diere Mittheilung hat die Mächte zwar noch nicht 
befriedigt und ſoll ein neuer Proteſt erlaſſen werden, 
indeſſen kann man wohl annehmen, daß bei dem be⸗ 


zeigten beiderfeitigen Entgegenkommen baldigſte Einigung 


erzielt wird. Wie die Poſt erfährt, hat Japan in⸗ 
zwiſchen auch auf Port Arthur verzichtet. 


Der Conflict in Oeſterreich⸗ 


Ungarn. 


Der Kaiſer richtete am Montag ein Handſchreiben 
an den Grafen Kalnoky, worin der Monarch unter 
dem Ausdruck ſeines vollſten Vertrauens die Annahme 
der vom Grafen eingereichten Demiſſion ablehnt. 

Im ungariſchen Abgeordnetenhaus waren am Mon⸗ 


pen in 


Willatowski in 


tag die Coulolrs und Galerien überfüllt. Die Sitzung 
wurde um 114 Uhr eröffnet. Minifterpräfident Banffy 
wurde beim Betreten des Saales mit ironiſchen Eljen⸗ 
rufen begrüßt. Nach Erledigung der Tagesordnung 
erklärte der Miniſterpräſident, auf die Interpellation 
des Grafen Apponyi könne er im gegenwärtigen 
Stadium der Angelegenheit nur im allgemeinen ant⸗ 
worten und legte ſodann den Notenwechſel zwiſchen 
ihm und dem Grafen Kalnoky vor, wozu er von 
competenter Seite ermächtigt worden je. Er 
verlas beide Noten, welche beweiſen, daß 
zwiſchen ihm und dem Grafen Kalnoky bezüg⸗ 
lich der Thatſachen volle Uebereinſtimmung 
herrſchte. Was die Frage angehe, ob eine Inter⸗ 
ventlon bei der Curie bereits erfolgt ſei, ſo hätte die 
Regierung, welche auf die vom 25. April datirte Role 
des Grafen Kalnoky bereits am 27. April geant⸗ 
wortet hätte, am 1. Mat der Anſicht ſein müſſen, daß 
die am 25. April in Ausſicht geſtellte Intervention 
bereits erfolgt ſei. Der Miniſterpräſident verſichert 
das Haus, daß er ſtets dle conſtitutlonellen Recht: 
eines ungariſchen Miniſterpräſidenten vertheidigen und 
das Preſtige dieſer Stellung wohren werde. Die 
Regierung halte ihren am 1. Mai eingenomme ıen 
Standpunkt aufrecht, daß Niemandem, alſo auch nicht 
dem heiligen Stuhle, eine Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten des ungariſchen Staates geſtattet ſei. 
(Lebhafter Beifall). Die Antwort wurde mit großer 
Majorität zur Kenntniß genommen. 

Die von Banffy an den Grafen Kalnoky gerichtete 
Note erſucht letzteren, ſeine Anſicht über das Verhalten 
des Nuntius klarzulegen. Graf Kalnoly antwortete in 
einer 25. April datirten Note und erklärte, die Reiſe 
des Nuntius ſei inopportun. Er ſei bereit, auf Wunſch 
der ungariſchen Regierung bei dem heiligen Stuhl in 
dieſer Beziehung Klage zu führen. 

Die Verleſung des Notenwechſels machte einen 
großen Eindruck. Der Interpellant Graf Apponyt 
vermißte in der Antwort den Hinweis darauf, daß die 
beleidigte Würde des ungariſchen Miniſterpräſidenten 
Genugthuung erhalten habe. Banffy hätte dem 
Nunttus von der Reiſe it abrathen müſſen, auch ſei 
es unſchicklich geweſen, daß Banffy von dem Conflict 
mit der Curie öffentlich Mittheilung gemacht habe. 
Durch die Kenntnißnahme der Antwort des Miniſter⸗ 
präſidenten war der Zwiſchenfall erledigt. 

Uebereinſtimmend melden die Blätter, die heutige 
Verleſung der Note Kalnoly's im ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe bildete einen Punkt der geſtern zwiſchen 
Kalnoky und Banffy erzielten Verſtändigung über eine 
Anbahnung der vom Kalſer gewünſchten gütlichen 
Applanirung, indem beide Theile von der Veröffent⸗ 
lichung dieſer Note die Rechtfertigung ihres Verfahrens 
erwarteten. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Wie die „Poſt“ vernimmt, wird am 
13. Mat im Handelsminiſterium die Kommiſſion zur 
Berathung über die äußere Sonntags ruhe unter Theil⸗ 
nahme von Vertretern der Mintiſterien des Kultus, 
des Innern und für Handel zuſammentreten. 

Nürnberg. Der inhaftirte Packetbote Zeh iſt 
nach ſeinem Geſtändniß der eigentliche Urheber des 
großen hler verübten Poſtdiebſtahles. Von den ge⸗ 
ſtohlenen 200 000 Mk. fehlen noch 98 000 Mk. 

München. Profeſſor Quidde in Verbindung 
mit anderen Männern erläßt folgenden Aufruf für 
die Nothleidenden in Fuchsmühl: „Ganz Bayern, 
ja ganz Deutſchland iſt bewegt von Theilnahme für 
das Schickſal der Fuchsmühler Bauern. Alle Berichte 


von Augenzeugen ſprechen in ergreifenden Worten 


von ihrer troſtloſen Lage. Selbſt die ſchlimmſten 
Vorſtellungen wurden durch die Eindrücke der öffent⸗ 
lichen Gerichtsverhandlung übertroffen. Den Fuchs⸗ 
mühlern muß von außen ber beigeſprungen werden. 
Aus Eigenem können ſie ſich in abſehbarer Zeit, viel⸗ 


leicht Generationen hindurch, aus dem wirthſchaftlichen 


Elend nicht wieder emporarbeiten, in das fie auf fo 
tragiſche Weiſe gerathen ſind. Wir vermögen den 


Verurtheilten nicht ihre Strafe abzunehmen; das iſt 
das Vorrecht einer anderen Stelle, die ſtatt des ſtarren 


Rechtes Gnade walten laſſen kann; — wir dürfen 
ihnen auch nicht auf dem Wege öffentlicher Sammlung 
die ihnen auferlegten Prozeßkoſten erſetzen (das Geſetz 
verbietet das); — aber wir können zweierlei thun: 
wir können ihre bittere wirthſchaftliche Noth lindern, 
und wir können fie in ihrer Verzweiflung aufrichten, 
indem wir ihnen zeigen, daß es noch Menſchenltebe 
giebt, die unbekümmert um alle ſoclalen, politiſchen 


und religiöjen Gegenſätze mitfühlende Herzen für Uns 
glückliche ſchlagen läßt. Wir wenden uns deshalb mit 
der Bitte um Geldſpenden für die fo ſchwer Heimgeſuchten 


nicht nur an unſere Geſinnungsgenoſſen, ſondern an 
95 ueenlehenfeeunpe, Ueber de eingegangenen Gelder 
erwendung wird öffentliche Rechnung ab⸗ 

1 957 97 55 e 
anzig. Unter dem Vorſitz des Herrn Landge⸗ 
richtsdirectors Wünſche aus Thorn begann Montag 
Vormittag die dritte diesjährige Schwurgerichts periode, 
in der ſich zunächſt der Kellner Franz Bernhard 
Schröder von hier wegen Straßenraubes zu verant⸗ 
worten hatte. Ihm wurde vorgeworfen, in der Nacht 
vom 17. zum 18. Februar d. Is. den Schuhmacher 
Spittka von hier überfallen, ihn zu Boden gemwor'en 
und ihm eine goldene Uhrkette und eine ſilberne Uhr 
entriſſen zu haben. Der Angeklagte beſtritt ſeine 
Schuld und gab an, daß er in der fraglichen Nacht in 
dem Lokale der Frau Hein in der Scheibenrittergaſſe 
geweſen ſei und ſich dort etwa 10 Minuten aufgehalten 
habe. Spittka babe da in demſelben Lokale an einem 
Tiſche Bier getrunken. Nachdem er (Schröder) das 
Lokal verlaſſen, ſel er direkt nach ſeiner in der 
Tiſchlergaſſe belegenen Wohnung gegangen. Die 
Frau Hein hat bereits bei dem Aufenthalt 
des Schröder in dem Lokale bemerkt, daß dieſer auf⸗ 
fällig die Uhrkette des Spittka fixirt habe, fo daß fie 
ſogleich Befürchtungen zu dem Kellner Skomrock 
äußerte. Der Ueberfallene hat den Thäter, der ihn 
von einem Vorbau in der Breltgaſſe aus von hinten 
überfiel, nicht direkt erkannt, doch bekundete er, daß 
derſelbe dem Schröder frappant ähnlich geſehen habe. 
Da die Beweisaufnahme auch ſonſt belaſtend gegen 
Schröder ausfiel, bejahten die Geſchworenen die 
Schuldfrage, worauf der Gerichtshof den Ange⸗ 
klogten zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilte. — 
Wegen Branditifiung ſtand dann das bisher uns 
beſcholtene Dienſtmädchen Wilhelmine Ringel aus Kl. 
Plehnendorf vor den Geſchworenen; ihr wurde vor⸗ 
geworfen, am 12. März d. J. Stall und Scheune 
des Hofbeſizers Hermann Willatowskt in Kl. Plehnen⸗ 
dorf vorſätzlich in Brand geſteckt zu hoben. Die An⸗ 
geklagte gab ihre Schuld unumwunden zu, ſie hat bei 
Dienſt geſtanden und will von dem⸗ 
ſelben des Oefteren geſcholten worden ſein. Aus 
„Verzweiflung“ habe fie dann den Entſchluß gefaßt, 
den Stall ihres Dienſtherrn dadurch in Brand zu 
ſetzen, daß ſie ein brennendes Streichholz in das Heu 


warf. Das Feuer brach bald aus dem Dache des 
Stalles und theilte ſich ſpäter der Scheune mit. Es 
konnte aus dieſem Gebäude nur ein Theil des Viehes 
gerettet werden; die Gebäude brannten ganz nieder. 
Die Beſitzer Willatowski'ſchen Eheleute bekundeten, daß 
die Ringel von ihnen nur gut behandelt worden jet, 
ſie habe ſich auch recht brav geführt, ſo daß der Ver⸗ 
dacht der Brandſtiſtung ſich erſt verhältnißmäßig ſpät 
auf ſie lenkte. Mit den von der Verſicherung gezahlten 
4207 Mk. iſt der Schade kaum zum vierten Theil 
gedeckt, es ſind mit den Gebäuden noch zahlreiche Vor⸗ 
räthe und 8 Stück Vieh verbrannt. Die Geſchworenen 
bejahten die Schuldfrage und billigten der Angeklagten 
mildernde Umſtände zu. Das Urtheil des Gerichts⸗ 
hofes lautete auf 1 Jahr Gefängniß. 

Danzig. Der bisherige Direktor der Geſellſchaft 
„Weichſel“ hat ſich am 6. Mittags ſelbſt der Staats⸗ 
anwaltſchaft geſtellt und iſt in Haft genommen worden, 
nachdem der Vorſſtzende des Auſſichtsraihs von den 
entdeckten Veruntrehungen Anzeige erſtattet hatte. 

Ss Aus der Danziger Nehrung. Geſtern Nacht 
wurden wieder die Bewohner von Weſtl. Neuſähr aus 
ihrem Schlafe gufgeſchreckt. Das Einwohnerhaus des 
Gaſtwirth Herrn Dirſchauer daſelbſt ſtand in Flammen 
und brannte in wenigen Stunden ſaſt vollſtändig 
nieder. Dieſe Kathe wurde von mehreren Einwohnern 
bewohnt, denen faſt alles Inventar und Mobiliar ver⸗ 
brannt iſt. — Der Fremden⸗Verkehr ſeitens Ausflügler, 
die meiſtentheils aus Danzig auf der Weichſel per 
Tour und Extradampfer nach den hieſigen Vergnügungs⸗ 
orten, wie Heubude, Groß Plehnendorf, Bohnſack 
kommen, iſt zur Zeit groß und wird vom Wetter be⸗ 
günſtigt. 

Dirſchau. Der erſte Gautar des Gaus 29 
(Danzig) des Deutſchen Radfahrer-Bundes wurde am 
5. Mat bier abgehalten. Vertreten weren: Der Rad⸗ 
fahrerflub, der Männerbicyclette⸗Verein, Veloclpeden⸗ 
klub „Cito“, Baltiſcher Tourenklub⸗Danzig, der Rad⸗ 
fahrer⸗ und Tourenklub⸗Elbing, die Radfahrervereine 
in Marienwerder, Graudenz, Pr. Holland, Dt. Eylau, 
Carthaus, Marlenburg, Prauſt, Mewe, Schöneck, Pr. 
Stargard und Dirſchau. Nach dem Empfang der 
Säfte fand die Gauſitzung im Schützenhauſe ſtatt. 
Der Gauvorſitzende Eſchenbach begrüßte die Ver⸗ 
ſammelten und ermahnte ſie, durch Höflichkeit gegen 
das Publikum die dann und wann ſich zeigenden Nach⸗ 
reden wegen Beläſtigung aus der Welt zu ſchaffen. 
Es wurde dann feſtgeſtellt, daß 25 Gaudelegirte zur 
Stelle waren. Der Kaſſenbericht ergab einen Kaſſen⸗ 
beſtand von 807 Mk. Am 7. Juli wird der zweite 
Gautag in Elbing, der Hauptgautag dagegen voraus⸗ 
ſichtlich in Graudenz abgehalten werden, da bis zum 
September die Renndahn in Danzig noch nicht fertig 
geſtellt ſein wird. Zu Pfingſten wird eine Gaufahrt 
nach Danzig veranſtaltet werden, wobti das Stiftungs⸗ 
feſt und die Bannerweihe des Radfahrerklubs „Cito“⸗ 
Danzig gefeiert werden ſoll. Für zwölfſtündiges 
Tourenfahren wurden prämlirt die Herren Frömming 
vom Baltiſchen Tourenklub zu Danzig, welcher in 
dieſer Zeit eine Leiſtung von 244,7 km erzielte, 
Paszkiewicz⸗ Elbing, Neumann⸗ Elbing. Ir dieſem 


Jahre ſollen Prämien für 24ſtündiges, 12ſtündiges 


und 6 ſtündiges Tourenfahren ausgeſetzt werden. Für 
erſteres werden 320 km, für das zweite 215 und für 
das dritte 125 km zeſordert. Nach einem Mittageſſen 
fand ein Korſo ſtatt, an dem ſich ungefähr 180 Rad⸗ 
fahrer betheiligten. Nachmittags ein Konzert und 


nochmals eine Delegirtenſitzung. Zu Bundesdelegirten 
wurden gewählt die Herren Eſchenbach⸗Danzig, Voll⸗ 
meiſter⸗Elbing, als Vertreter Schäfer-Öraudenz, Buſch⸗ 


Karthaus, als zweiter Gaufahrwart Schneiders Marten» 
werder. Die Beſchaffung eines Gaubanners wurde 
abgelehnt. 
d. Schöneck. Der Herr Eiſenbahn⸗Direktlons⸗ 
Präſident paſſirte am Sonnabend in Begleitung 


mehrerer Mitglieder der Direktion mittelſt Extrazuges 


unſeren Bahnhof. — In Barken, dem Gutsbeſitzer 
Pieper gehörig, iſt die Rothlaufkrankheit ausgebrochen. 
8 fette Schweine ſind bereits verendet. Der Vereins⸗ 
eber — Eigenthum des landw. Vereins A — iſt 
ebenfalls erkrankt, doch wird gehofft, daß er die Krank⸗ 
heit überſtehen wird. Auch hier in Schöneck herrſcht 
die Rothlaufkrankheit. Viele Leute müſſen, um nicht 
Alles zu verlieren, die erkrankten Schweine ſchlachten. 
Der Kreisthlerarzt iſt thätig, die Seuche zu beſeitigen. 
— Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat beſchloſſen, 
das der Stadtgemeinde durch Erbſchaft zugefallene 
Schwarz'ſche Haus dem Molkereibeſitzer Roeder zu 
verkaufen. Ferner bewilligte ſie die Mittel zur An⸗ 
ſchaffung einer Viehwaage und zum Aufbau einer 
Reſtaucatlonshalle für unſern neuen Vleh marktplatz. 

Berent. Zu dem Bericht über den Brand in 
Mindesfelde iſt noch nachzutragen, daß 12 Pferde, 21 
Stück Rindvieb, 42 Schafe, 16 Hühner und ſogar der 
Hofbund an der Kette, ſowie alles todte Inventar und 
die Wirthſchaftsvorräthe mitverbrannt ſind. Das Gut 
gehört dem Beſitzer Pirch (nicht Schafferus), welcher 
das ganze Inventar nicht verſichert hatte, nur die 
Gebäude waren mit 9800 Mk. verſichert. Plrch und 
ſeine Familie haben nur das nackte Leben gerettet, 
auch dieſes wäre gefährdet geweſen, wenn nicht ein 
Beſitzer aus Grabauer Mühlchen die Pirch'ſche Familie 
aus dem Schlafe geweckt hätte, als ſchon alle Gebäude 
in Flammen ſtanden. Man vermuthet Brandſtiftung 
aus Rachſucht. 

Graudenz. Ein frecher Einbruch iſt in der Nacht 
zum Sonntag im Laden des Kaufmanns Carl Wagner, 
Marienwerderſtraße, verübt werden. Da ſämmtliche 
Schlöſſer an den Thüren am Morgen unverſehrt ge⸗ 
funden worden find, haben ſich die Spitzbuben jeden⸗ 
falls den Eintritt durch Heben der Rollgardine ver⸗ 
ſchafft. Die Eingangsthür von der Straße aus iſt 
unvorſichtiger Weiſe unverſchloſſen geweſen. Auch die 
kleine Ladenkaſſe war unverſchloſſen, ſo daß deren In⸗ 
halt im Betrage von 10—12 Mark den Dieben mühe⸗ 
los in die Hände fiel. Geſtohlen find ferner mehrere 
Garderobeſtücke des Herrn W., ſowie 6 ſchwarze 
Damenjaquetts. Dieſe haben die Spitzbuben jedoch 
weggeworfen, man hat ſie Sonntag früh an einem 
Bauplatz in der Unterbergſtraße aufgefunden. — In 
derſelben Nacht iſt ein Einbruch auch in dem Geſchäfts⸗ 
lokal des Kürſchners Bernhard Kromer in der Graben⸗ 
ſtraße gemacht worden. Auch hier müſſen die Diebe 
von der Straße aus in den Laden gelangt fein. Die 
Ladenthür hat jedoch eine nach dem Schlafzimmer 
führende Glocke, deren Schall im Laden ſelbſt nicht zu 
hören iſt. Herr K. wurde nun gegen 3 Uhr Morgens 
durch jene Glocke geweckt und er verſcheuchte die Ein» 
brecher, ohne daß es dieſen gelang, etwas von den im 
Laden befindlichen Gegenſtänden mit ſich zu nehmen. 
Lelder iſt es auch nicht gelungen, der Diebe (in beiden 
Fällen scheinen mehrere Perſonen bet dem Verbrechen 
betheiligt zu ſein) habhaft zu werden. 

E. Janowitz. Der Bau der Kleinbahnſtrecke 
Rogowo⸗Hohenau iſt bereits ſo weit vollendet, daß die 
Eröffnung noch im Laufe dieſes Monats erfolgen 
wird. Wohl ſelten iſt ein Verkehrsweg ſo freudig be⸗ 


grüßt worden, als der genannte. Beſchwerlich waren 


bisher die Reſſen der Krelsbewohner nach den Städten 


mit Häckſelſchneiden bei der Maſchine, welche mit 


Naimowo. 


Gneſen und Poſen, woſelbſt alle größeren Einkäufe 
gewöhnlich beſorgt werden. Von der Bahnverwaltung 
wird nun aber dafür geſorgt, daß ein paſſender An⸗ 
ſchluß der Kleinbahn an die Hauptlinie Gneſen — Polen 
des Morgens und Abends erzielt wird, ſo daß man 
alsdann bequem in einem Tage nach Poſen hin und 
zurück kommt, was jo lange nicht recht möglich war. 
Der Fahrplan gelangt in den nächſten Tagen in die 
Oeffentlichkeit. — Nach einem Berichte des Vorſitzenden 
der Kreis⸗Orts⸗Krankenkaſſe betragen die Einnahmen 
des vorigen Jahres 1162631 Mk., die Ausgaben 
10 558.88 Mk., mithin verbleibt ein Kaſſenbeſtand von 
1067,48 Mk. Die Mitgliederzahl betrug am Schluſſe 
des Jahres 379. Erkrankt waren im Lauſe des 
Jahres 244 Mitglieder. Die Krankheitsdauer betrug 
insgeſammt 3843 Tage. 


Marienwerder. Wehende Fahnen vom Rath⸗ 


hauſe und von einer größeren Anzahl von Privat: 
gebäuden begrüßten am 6. Mai den Taa, an welchem 
Herr Bürgermeiſter Würtz an die Spitze unſerer 
TCommunalverwaltung trat. Vormittags 113 Uhr 
begaben ſich die ſtädtiſchen Köperſchaften in ihrer 
Geſammtheit in die Wohnung des Jukilars und es 
feierten dort in ihren Anſprachen Namens des 
Magiſtrats Herr Rathsherr und Stadtält ſter Wagner, 
Namens der Stadtverordnetenverfjammlung und der 
Bürgerſchaft Herr Stadtverordnetenvorſteher Böhnke 
die vielſeitigen Verdienſte des Jubtlars um die Ent⸗ 
wickelung unſeres Gemeinweſens. Herr Böhnke über⸗ 
gab dabei eine Urkunde, durch welche das Gehalt des 
Bürgermeiſters auf 5000 Mk. erhöht wird. Es 
folgten Beglückwünſchungen ſeitens der ſtädtiſchen 
Beamten, der jüdiſchen Gemeinde, der ſtädttſchen 
Lehrer, der freiwilligen Feuerwehr, der Schützengilde, 
der militäriſchen Spitzen und vieler Privatperſonen. 
Das Feſt gab ein erfreuliches Zeichen von dem 
innigen Einvernehmen, welches zwiſchen Bürgerſchaft 
und Bürgermeiſter beſteht. 

SS Chriſtburg. Heute früh wurde das Vieh des 
Beſitzers Bröeke in Baumgarth zum erſten Mal auf 
die Weide gebracht. 
ſchloſſen. Zum Auſpaſſen wurde das 16jährige Dienſt⸗ 
mädchen Wroblemski außerhalb der Hürde hingeſtellt, 
um der Herrſchaft zu melden, falls ein Stück Vieh in 
den Graben fallen ſollte. Duich vorübergehende Leute 
wurde plötzlich von der Wieſe her ein jämmerliches 
Geſchrei gehört, und ſolches dem Beſitzer gemeldet; 
als dieſer mit einigen Männern herbeteilte, lag das 
Mädchen todt auf der Wieſe. Wahrſcheinlich hat dieje 
unbefugt die Wieſe betreten, wurde von dem Bullen 
angegriffen, welcher ihr den Rücken aufriß, und durch 
Stöße das Rückgrat zerbrach, ſo daß der Tod auf der 
Stelle eintrat. 

Aus dem Kreiſe Tuchel. Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall ereignete ſich geſtern in dem Betriebe des 
Mühlengrundbefiger N. zu K. Das Geſinde war 


Waſſerkraft getrieben wird, beſchäftigt. Plötzlich gerieth 
der Knecht B. in das Räderwerk, und es wurden ihm 
beide Füße zermalmt. Auf Erhaltung ſeines Lebens 
iſt kaum zu hoffen. 

Aus dem Strasburger Kreiſe. Ein Unglücks⸗ 
fall ereignete ſich geſtern auf dem kleinen See bei 
Sechs Kinder waren von ihren Eltern in 
den Wald geſchickt worden, um dort Morcheln zu 
ſammeln. Die Knaben Werner, Janz und Szimanski 
begaben ſich nun an den im Walde liegenden See 
und ſchoben einen ſchon vollſtändig unbrauchbaren ſo⸗ 
genannten Seelenverkäufer ins Waſſer. Nachdem zwei 


Knaben das gefährliche Fahrzeug beſtiegen hatten, 


ſchob der dritte Junge den Kahn ab, welcher ſich auch 
einige Meter vom Ufer entfernte. Da der Kahn ſich 
inzwiſchen vollſtändig mit Waſſer gefüllt hatte, fo 


„ſprangen die ſchreienden Knaben ins Waſſer, wobei 


der zehnjährige Werner ertrank. Der zweite Knabe 
erreichte eine flache Stelle, ſonſt wäre auch er er⸗ 
trunken. 

Pr. Holland. Unſer Städtchen macht jetzt er⸗ 


Letztere war vollſtändig abge⸗ 


hebliche induſtrielle Fortſchritte. Die Ringofenanlage 


des Herrn Muhme hat die Trockenräume vermehrt, 
auch eine Feldeiſenbahn gebaut, auf welcher der Lehm 
herangeſchafft wird. Auf dem Oelſchlägel chen Dampf⸗ 
ſägewerk haben ſich nach und nach Sägemüller, Zimmer⸗ 
leute, Maurer, Drechsler und zuletzt auch Tiſchler zu 
einer kleinen Colonle vereinigt. Im Laufe des 
Sommers kommt bier zu den vorhandenen 7 Schmieden 
noch eine achte hinzu, ſerner ſoll geplant ſein, eine 
Dampfbäderet zu errichten. a 

Königsberg. Ein Ueberfall in den Straßen 
unſerer Stadt, dem leider ein Menſchenleben zum 
Opfer gefallen iſt, hat ſich, wie erſt jetzt bekannt wird, 
am 28. v. Mts. Abends in der Hinteren Vorſtadt 
ereignet. Zwei hieſige Kommis wurden an dieſem 
Abend von mehreren, dem Arbeiterſtande angehörigen 
Leuten angefallen und mißbandelt. Dabei erhielt der 
eine der Angefallenen einen derartigen Hieb über den 
Kopf, daß er nach Verlauf von zwei Tagen in Fleber⸗ 
phantaſien verfiel und auf Anordnung eines Arztes 
nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe geſchafft werden 
mußte, woſelbſt er vorgeſtern an Gehirnentzündung 
verſtorben iſt. 

Memel. Nach dem „M. Dofb.“ wird hier in 
den nächſten acht Tagen ein Beſuch der aus den 
Panzerſchiffen „Baden,“ „Batern,“ „Sachſen,“ „Wür⸗ 
temberg“ und Avlſo „Pfeil“ beſtehenden Diviſion des 
Manövergeſchwaders erwartet. 

Goldap. Vor einigen Tagen iſt das Grundſtück 
eines Beſitzers in Pellkawen bet Szittkebmen mit dem 
größten Theile des Mobillars und Inventariums 
durch Feuer vernichtet worden. Es iſt dieſes der 
vierte Brand, welcher in dem Zeitraume von kaum 
vier Wochen im diesſeitigen Kreiſe vorgekommen iſt. 
— Die dritte Lehrerſtelle in Rominten ift dem Lehrer 
Herrn Krieger aus Dziengallen, die in Gr. Redſchen 
dem zweiten Lehrer Herrn Reimer aus Gamatten und 
die in Bludßen dem Lehrer Herrn Schmidt aus 


Marggrabowa übertragen worden. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 7. Mai. 


* Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
8. Mat: Wolkig mit Sonnenſchein, ziemlich warm, 
windig, meiſt trocken. 

Nach 8 
Krankenverſicherung der in land- und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieben beſchäftigten Perſonen, vom 5. Ma 
1886 hat während der erſten 13 Wochen nach dem 
Unfall eines Arbeiters die Gemeinde. in deren De? 
zürk der Verletzte beſchäftigt war, demſelben die 
Koſten des Heilverfabrens zu gewähren. Als De 
ſchäſtigungsort gilt im Zwetſel diejenige Gemeinde, in 


deren Bezirk der Sitz des Betii bes belegen iſt. 


10 des Reichsgeſetzes, betreffend die 


Bezug auf dieſe Beſtimmung bat das Oberverwaltungs⸗ 
gericht entſchieden, daß ein Zweifel über den Be⸗ 
ſchäftigungsort dann nicht beſteht, wenn ein Arbeiter 
zwar in einem ſich über mehrere Gemeindebezirke er⸗ 
Äteedenben landwirthſchaftlichen Betriebe beichäftigt, 
indeſſen nur zur Beſchäftigung in einem dieſer 
Gemeindebezirke angenommen iſt. 

„Saaten. Ueber unſere Winterſaaten find in aus⸗ 
W Zeitungen die widerſprechendſten Gerüchte 
verbreitet Thatſache iſt, daß der Roggen nicht 
— in Schluchten, ſondern auch auf ebenen Feldern 

5 warmem Kulturboden ausgewintert iſt. Der 

x 5 iſt verhältnißmäßig beſſer fortgekommen. Für 
Re en, merjaaten und Kartoffeln fehlt zur Zeit der 
s jehi Mit Zufriedenheit können unſere Landwirthe 

letzt nur . BE ſchauen. a N 
änger. Auch die geſtrige zweite 
in der Stettiner Sänger hatte ſich eines recht 
Beifallsbez eſuches zu erfreuen, der mit ſeinen 
argte ur ugungen für die gebotenen Vorträge nicht 
zahlreich ud dadurch die unermüdlichen Sänger zu 
geln en Zugaben ermuthigte. Die vielen äußerſt 

In genen Solo⸗Vorträge, unter welche auf allgemeines 
—— angen auch geſtern die „Wachtparade“ aufgenommen 
de en mußte, ließen das Publikum aus fortwähren⸗ 

r Heterkeit nicht herauskommen und die Schlußpiece des 
Su „Auf immer kurirt“, vermochte die fröhliche 
a mmung nur noch zu erhöhen. Heute Abend findet 

e Utzte Vorſtellung ſtatt. 
9 Hypnotiſche Soiree. Der rühmlichſt bekannte 
Profeſſor Hanſen, der Altmeiſter auf dem Gebiet der 
Döpnoie, beabſichtigt am Sonnabend und Sonntag 

eſer Woche im großen Saale der Bürger-Refjource 
zwei Experimental » Vorträge zu veranſtalten. Wer 
jemals Gelegenbeit gehabt hat, den bochintereſſanten 
bet des Herrn Profeſſor Hanſen beizumohnen, 
9 1 uns beipflichten, wenn wir behaupten, daß deſſen 
bertungen von keinem der zahlreichen im Lande um⸗ 
nureiſenden „wiſſenſchaftlichen“ Experimentatoren auch 
ine annähernd erreicht wird. Wir können den Be⸗ 
ch dieſer Vorträge nur dringend empfehlen. 

5 Schiffbau. Die Verwaltung der Thorn⸗Inſter⸗ 
88 Bahn hat bei Herrn Schlffdauer Neumann 
erſelbſt ein Waſſerfahrzeug für die Station Oſterode 
eſtellt, weil bei gewiſſen Bauten an den dortigen 
een nicht an die Arbeitsſtelle ohne ſolches Fahrzeug 
zu gelangen iſt. 
Kirchliche Vacanz. Die Pfarrſtelle der Kirchen⸗ 
gemeinde Skurz, Diözeſe Pr. Stargard, königlichen 
atronats, iſt durch dle Verſetzung des bisherigen 

Mobers in ein anderes Pfarramts erledigt. Das 
5 kommen der Stelle beträgt etwa 3420 Mk. jährlich 
Pen Wohnung. Die Kirchengemeinde zählt etwa 
N Seelen mit 5 Schulen und 6 Lehrern. Die 

eſetzung der Stelle erfolgt in dieſem Falle durch das 
mal gllche Konſiſtorium ohne Konkurrenz einer Ge⸗ 
leindewabl. Die Bewerbungen ſind an das Konſiſtorium 
einzureichen. 
N Perſonalien. Dem Reglerungspräſidenten von 
Pberpiltz zu Coblenz iſt der nachgeſuchte Abſchied zum 
9 Jult d. J. Allerhöchſt ertheilt und der Stern zum 
be DER Adler » Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub 

rliehen worden. — Der Geheime Ober⸗Regierungs⸗ 
i und vortragende Rath im Miniſterlum für Land⸗ 
dahſchaft Domänen und Forſten Dr. jur. Richard 
gi am Wentzel zu Berlin ift zum Präſidenten der Re⸗ 
erung in Coblenz Allerhöchſt ernannt worden. 
brannss euerbericht. Im Hauſe Herrenſtraße 


Galung und Holzwand eines im Hofraum befindlichen 

f skellers. Das Feuer wurde mittelſt der Zimmer⸗ 

derte und Hausfeuerlöſchers gelöſcht. Entſtanden war 

daſſelbe dadurch, daß beim Kochen von Pech letzteres 
übergekocht und in Brand gerathen war, wobei das 
euer die vorerwähnte Dachſchalung ergriff. 

N * Seehandel. In den nächſten Tagen trifft der 
ampfer „Otto“, Kapitän Friers, mit Stückgüter von 
temen für Elbing und Königsberg hier. ein. 

* Hermann Liedtke, der vieljährige Lehrer an 
der böberen Töchterſchule hierſelbſt, iſt nach kurzer 
Wirkſamkeit als Lehrer in Hannover zum Rektor einer 
Volksschule in Leipzig gewählt worden. 

LE; rchhof. Wie ſehr nothwendig der Kirchhof 

as Wittenfelder Straße für die Annen⸗Gemeinde 

280 42 ii, gebt daraus hervor, daß jetzt wenige 

Greäberreiben u Einweihung deſſelben, zwei lange 

Gewerbliche Anlalcbaufelt find. 
gewerblichen Anlage agen. Wenn der Betrieb einer 
nehmigung aus 8 16 P keiner beſonderen Ge⸗ 
und daher auch nicht beſonderg e onmg ede 
Geräuſch verurſacht ers genehmigt it, ein 

cht, das geeignet erſcheint, auf nervöſ 

Anwohner geſundheitsgeſährend ein ne Kar ge 

a { t ch inrichtun 8 wirken, 8. B. in 

Fo ge einer Sägeeinrichtung, ſo iſt die Polizeibehörde 

gemäß Entſcheldung des Oberverwaltungsgerichts vom 

12. Februar d. J. beſugt, hiergegen einzuſchreiten, und 

zwar ſelbſt dann, wenn die gewerbliche Einrichtung 

ſchon längſt beſtand, ehe die betreffenden Anwohner 
ihre jetzigen Wohnungen bezogen haben. 

„Schulſpaziergang. Heute früh machten, vom 
ſchönſten Wetter begünſtigt, die Klaſſen IIIa und IV. 
der Altſtädtiſchen Töchterſchule unter Führung der 
Lehrer Otto und Knoblauch einen Frühſpaziergang 
nach Vogelſang. . 
Weißer Thurm. In dem geſtrigen Termine 
zum Verkauf des weißen Thurmes hatten ſich keine 
Tauſer eingefunden. Das Grundſtück ſoll nach der 
Thea 18,000 Mk. koſten. Die Lage iſt an dem 

er und dem großen Luſtgarten eine vorzügliche, 


d 8 
verlnſen der Abbruch des Thurmes einige Koſten 


Der Etuhmer Meineidsprozeß. 


Als wir vor eint in! 
N ger Zeit gelegentlich der in Neuen⸗ 
Del aucftebenden Melbereen zwiſchen Polen und 
ſchllezlich ſchrleden, daß ſchon das Bestehen aus⸗ 
und Reibe olniſcher Vereine geeignet ſei, Reizungen 
zurufen 10 en zwiſchen Deutſchen und Polen hervor⸗ 
verſtändlichen en wir dabei natürlich von der ſelbſt⸗ 
Leſern nicht Vorausſetzung aus, daß es unſeren 
5 unbekannt ſei, in welcher Weiſe in dieſen 
rg „Gewerbe“ 
Bon Es iſt uns nicht bekannt, daß polniſch anders 
anders ee wie deutſch, oder daß polniſche Noten 
aber wiſſen danen, wie deutſche Noten. Das Eine 
bewußt 1 — wir, daß in allen dieſen Vereinen ein 
daß bei d Peleuthum groß gezogen werden ſoll und 
deſſen n Oh weniger gebildeten Elementen in Folge 
vo n 5 zuleicht Ueberhebungen und Ausſchreitungen 
uh ner Meineldsprozeß batte der Staatsanwalt für 
da Sngellagten Krauſe die höchſte Strafe beantragt, 
eſer moraliſch an dem ganzen Unglück ſchuld ſei. 
W. ſeiner Hand ſtand es, alles zu vermeiden, ein 
— der Abbitte hätte genügt, um alles zu verhüten. 
. jo theilt uns ſein Vertheidiger mit — 


-Jäße in der Bevölkerung, Fanatiſirung der Gemüther 
und Gewinnung deutſcher Katholiken für polniſche Ans 
Iſprüche und Anmaßungen auszuüben geeignet ſind. 
geſtern Nachm. 5 Uhr ein Theil der Dach⸗ 
werden, weil er energiſch ſein Amt führte und die 


oder „Geſang“ und dgl. betrieben 


Bei dem kürzlich in Elbing verhandelten 


in Schluchzen aus, als der Staatsanwalt für 
ihn 6 Jahre Zuchthaus beantragte und ſagte: „Der 
Herr Dr. Murawski hat die meiſte Schuld!“ 
Sehen wir uns dieſen Herrn auf Grund feiner 
eigenen. Ausſage und der Ausſage anderer Zeugen 
etwas genauer an. Dr. Murawski iſt Vorſitzender 
des 1891 in Stuhm gegründeten „polniſchen Geſang⸗ 
vereins“. Die Gründung dieſes Vereins iſt erfolgt 
auf Anregung des jetzt in Thorn wohnenden Rechts- 
anwalts Paledzki, eines Mannes, der ſich ja auch 
während ſeines Aufenthalts in Graudenz der 
polniſchen Sache ganz beſonders angenommen hat und 
auf dem letzten großen polniſchen Vereinstage in 
Pelplin eine ganz beſondere Rolle ſpielte und von 
der Regierung (bald nach ſeiner Thätigkeit zu 
Graudenz) mit dem Notariat betraut worden iſt! 

Dr. Murawski⸗Stuhm tft, wie der „G.“ ſchreibt, 
der deutſchen Sprache vollſtändig mächtig, gleichwohl 
hat er ſich geweigert, ſich als Kirchenvorſtandsmitglied 
in deutſcher Sprache vereidigen zu laſſen. Auf eine 
Beſchwerde des Dr. Murawskt iſt vom biſchöflichen 
Ordinariat in Frauenburg (Stuhm gehört zur Diözeſe 
des Biſchofs Dr. Thiel von Ermland) die Weiſung 
ergangen, daß die Vereidigung in der Landesſprache 
zu erfolgen habe. Nur der deutſchen Sprache nicht 
mächtige Mitglieder des Kirchenvorſtandes könnten 
von der feierlichen Vereidigung befreit und privatim 
in polniſcher Sprache vereidigt werden. Jene 
biſchöfliche Entſcheildung rief unter den Polen in 
Stuhm viel böſes Blut hervor. Dem kathollſchen 
Pfarrer Stalinski konnten die Polen es auch nicht 
verzeihen, daß er neben dem polniſchen Gottes dlenſte 
auch allſonntäglich deutſchen Gottes dienſt abhielt; dabei 
iſt zu berückſichtigen, daß faſt ſämmtliche Gemeinde⸗ 
mitglieder in Stuhm deutſch ſprechen und verſtehen 
und die Einführung des deutſchen Gottesdienſtes mit 
Genehmigung des Biſchofs von Ermland geſchah, der 
auch die Beſchwerden von polniſcher Seite abſchlägig 
beſchied. 

Der Haß gegen den Pfarrer Stalinski ſoll auch 
— nach einer Zeugenausſage — daher datiren, daß 
der Pfarrer ſich weigerte, eine polniſche Eingabe an 
den Reichstag zu veranſtalten und abzuſenden. Der 
Pfarrer wollte nur eine Eingabe der Katholiken 
veranlaſſen. Dies paßte aber den Polen nicht, da 
dieſe die Deutſchen von der Eingabe ausgeſchloſſen 
wiſſen wollten. Zu jener Kirchenvorſtandswahl in 
Stuhm — von der bekanntlich die Meineide her 
datiren — behauptete Dr. Murawski, der in Stuhm 
als polniſcher Agitator bekannt und Vorſitzender des 
polniſchen Vereins iſt, nicht gewußt zu haben, welcher 
Partei die von ihm gewählten Perſonen angehörten! 
Dieſe Aeußerung hat bei vielen im Gerichtsſaal An⸗ 
weſenden Kopfſchütteln erregt! 

Der am Sonnabend freigeſprochene Fiſcher 
Golombiewski hat nach der Zeugenausſage des Dr. 
Hermann Schimanski zu dieſem geäußert: „An dem 
ganzen Unglück iſt der polniſche Geſangverein ſchuld, 
wir ſind doch dumme Leute und müſſen glauben, was 
die Herren uns ſagen.“ Man vergleiche dieſe Aeußer⸗ 
ung mit der Bemerkung des verurtheilten Krauſe bei 
der Fällung des Urtheills und man wird wohl auf 
dem rechten Wege ſein in der Beurtheilung des un⸗ 
heilvollen Einfluſſes, den polniſche Vereine in kleinen 
Städten der Oſtmark durch Verſchärfung der Gegen⸗ 


Der Pfarrer Stalinski ſollte aus Stuhm entfernt 


deutſche Sprache, wie es den thatſächlichen Verhält⸗ 
niſſen ſeiner Gemeinde entſprach, berückſichtigte. Von 
den vielen Zeugen, die in Elbing vernommen wurden, 
haben nur zwet alte Frauen ihre Ausſage in polni⸗ 
ſcher Sprache abgegeben. Selbſt die Leute, die man 
als eingefleiſchte Polen kannte, ſprachen ſehr geläufig 
deuiſch und konnten ihre Gedanken ſehr gut in deut: 
ſcher Sprache wiedergeben. (Dieſes wiederum feſt⸗ 
geſtellte Faktum beweiſt wohl am beſten, wie über⸗ 
flüſſig es iſt, durchweg und ohne Ausnahme dem Be⸗ 
gehr nach Dolmetſchern ſogleich zu willfſahren. Mögen die 
Perſonen, welche lediglich aus Halsſtarrigkeit nicht deutſch 
ſprechen wollen, den ihnen gewährten Dolmetſcher 
auch bezahlen und man wird ſehen, wie plötzlich die 
Kenntniß der deutſchen Sprache ſich einſtellen wird. 
Wir erinnern hier an den neulichen Fall in Aybnil, 
wo eine Frau, von der es dem Richter beſtimmt be⸗ 
kannt war, daß ſie deutſch ſprechen konnte, die Antwort 
in der Landesſprache verweigerte. Wegen Ungebühr 
auf 24 Stunden ins Gefängniß abgeführt, hatte fie 
hier ſofort die Kenntniß der deutſchen Sprache wieder 
erlangt und konnte jede gewünſchte Frage beantworten.) 

Denunziationen und Beſchwerden aus der Gemeinde 
des Pfarrers Stalinski liefen bei dem Biſchof ein, 
man ſcheute auch nicht zurück, ihn der Wahlfälſchung 
zu beſchuldigen, das keltgiöje Gefühl wurde vollkommen 
erſtickt und ein förmlicher Korpsgeiſt im Schwören 
von Meineiden entwickelte ſich bei Wroblewski und 
Genoſſen. 

Wroblewski hat ja zu mehreren Zeugen geäußert: 
-was ich beſchwöre, beſchwören ja jo viele, da kann 
uns nichts paſſiren.“ Pfarrer Stalinski ſelbſt hat in 
Stuhm verſchiedentlich die Aeußerung gehört: „Den 
(d. h., ihn ſelbſt, den Pfarrer Stalinski) in's Loch 
zu bringen, iſt eine Kleinigkeit, einer klagt an, 
ſo und ſo viele beſchwören es, und die 
Sache iſt fertig. Wenn wir ſo und ſo viele auf⸗ 
treten und unſere Ausſage beſchwören, ſo können ſie 
uns doch nicht alle einſperren, ſo müſſen wir ſiegen.“ 

Einige Träger dieſer frivolen, verbrecherlſchen Ge⸗ 
ſinnung ſind nun mit Zuchthaus oder Gefängniß be⸗ 
ſtraft worden. Es iſt zu hoffen und zu wünſchen, daß 
das Urtheil abſchreckend wirkt und jenen Leuten, die 
ſich der Leitung eines fanatiſchen Polenthums hingeben, 
den Abgrund zeigt, der ſich ihnen öffnen kann, wenn 
ſie ſich zu Kriegsknechten des Haſſes gegen das Deutſch⸗ 
thum hergeben. 

Der preußiſchen Reglerung und der Anhängerſchaft 
einer polenfreundlichen Politik ſei das genaue Studlum 
dieſes Prozeſſes recht dringend empfohlen. 


Kunſt und Wiſſenſchaſt. 


Karl Vogt T. Karl Vogt iſt am Sonntag 
Nachmittag in Genf geſtorben. Er war ein über⸗ 
zeugungstreuer, unerſchrockener Vorfechter für die 
Freiheit in der Wiſſenſchaft, wie im Staatsleben. Mit 
ſeinem Tode hat ein reichbewegtes Leben ſeinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Karl Vogt wurde am 5. Juli 1817 
in Gießen als Sohn des Anatomen und Klinikers 
Phil. Friedr. Wilh. Vogt geboren. Als der Vater 
1834 als ordentlicher Profeſſor nach Bern überſiedelte, 
brachte der Sohn hier ſeine phyſiologiſchen Studien 
zum Abſchluß, in denen bis dahin Juſtus v. Liebig 
ſein hervorragendſter Lehrer geweſen war. Mehrere 
Jahre lang nahm er in Neuchatel regen Antheil an 
den naturwiſſenſchaftlichen Arbeiten von Agaſſiz. Den 


Abſchluß der Wanderjahre Vogts bildete ein Men 
jähriger Aufenthalt in Paris. Um ſeine zoologlſchen 
Forſchungen unter den günſtigen Bedingungen, die die 
Meeresküſte darbietet, fortzuführen, wandte ſich Vogt nach 
Nizza. Hier erhielt er inmitten eifriger Arbeit 1847 die 
Berufung als Profeſſor nach Gießen. Die Gießener 
Lehrthätigkeit Vogts währte nur kurze Zeit. Vogt, 
ein eifriger Demokrat, nahm in Wort und Schrift an 
der Bewegung theil. Er gehörte dem Vorparlament 
und der deutſchen Nationalverſammlung auf den 
Bänken der äußerſten Linken als ſchlagfertiges Mit⸗ 
glied an. Auf Vogts Antrag verlegte das Parlament 
ſeinen Sitz nach Stuttgart. Hier wurde er in die aus 
5 Mitgliedern beſtehende Reichsregentſchaft gewählt 
zur Verwaltung der auswärtigen Angelegenheiten. 
Dieſe eifrige Theilnahme an den politiſchen Exeigniſſen 
trug ihm die Entſetzung von ſeinem Amte ein. Er 
ſiedelte nach Bern über, ward 1852 als ordentlicher 
Profeſſor für Geologie nach Genf berufen, wo er 
ſeither bis zu ſeinem Tode lebte. 
auch die Profeſſur der Zoologie und wurde zum Mit⸗ 
glied des großen Raths, ſowie zum Ständerath und 
Nationalrath gewählt. Wiſſenſchaftlich trat Karl Vogt 
als einer der eifrigſten Vorkämpfer der materlaliſtiſchen 
Richtung und ſpäter des Darwinismus auf und zog dieletzten 
Konſequenzen deſſelben mit großer Klarheit. 1861 leitete er 
eine Expedition nach dem Nordkap, über die er in 
der „Nordfahrt“ (1863) berichtete. Vogt ſchrieb ferner 
ſehr populär gehaltene „Zoologiſche Briefe,“ „Ozean 
und Mittelmeer,“ „Bilder aus dem Thierleben,“ die 
mit beißender Satire verſetzten „Unterſuchungen über 
Thierſtaaten,“ „Köhlerglaube und Wiſſenſchaft,“ eine 
Streitſchrift gegen Rudolf Wagner, „Die e 
Flſchzucht,“ „Grundriß der Geologie,“ „Vorleſungen 
über nützliche und ſchädliche, verkannte und verleumdete 
Thiere,“ „Vorleſungen über den Menſchen, feine Stell⸗ 
ung in der Schöpfung und in der Geſchichte der Erde.“ 
„Ueber Mikrokephalen oder Affenmenſchen,“ „Die 
Säugethiere in Wort und Bild,“ „Lehrbuch der ver⸗ 
gleichenden Anatomie“ ꝛc. Auch ſchrieb er vielgelefene | 
Feuilletons in verſchiedenen Zeitungen. In den ſechs⸗ 
ziger Jahren kam Karl Vogt auch nach Berlin und 
hielt hier eine Reihe ſehr intereſſanter, geiſtvoller 
Vorträge aus dem Gebiete der Anthropologie, die ſehr 
beſucht wurden. 


— 


Preßſtimmen. 


Die „Frankfurter Zeitung“ ſchreibt: „Der 
Staatsminiſteclal⸗Beſchluß über Beſchränkung der 
Lehrfreiheit an den Univerſitäten wird jetzt von der 
offiziöfen Preſſe nicht mehr abgeleugnet, aber mit der 
Angelegenheit des Berliner Privatdozenten Dr. Leo 
Arons in einer Art in Verbindung gebracht, welche 
den Anſchein erwecken ſoll, daß es ſich hierbei nur 
um dieſe Angelegenheit handle. Ob es auch einen 
Staatömtnifterial =» Beihluß in Sachen Leo Arons 
giebt, können wir natürlich nicht wiſſen. Der Beſchluß 
aber, von dem wir unſern Leſern Kenntniß gaben, 
hatte allgemein die Stellung akademiſcher Lehrer zum 
Gegenſtande und war dazu beſtimmt, das gegen⸗ 
wärtige Verhältniß, wonach der Miniſter ohne die 
Fakultät einen Privatdozenten ebenſo wenig entfernen 
wie ernennen kann, in einer Weiſe abzuändern, daß 
dieſe zahlreichſte Klaſſe der akademiſchen Lehrer in 
Zukunft vollſtändig vom Miniſter abhängig ſein ſoll. 
Die Urheber des Plans werden es garnicht ungern 
ſehen, wenn in den liberalen Zeitungen jetzt unauf⸗ 
hörlich von dem „Fall Arons“ die Rede iſt und dabei 
betont wird, daß deſſen Fach, die Phyſik, mit der 
Politik nichts zu thun habe. Jener Plan richtet ſich 
gerade gegen diejenigen akademiſchen Lehrer, deren 
Fach in engſter Verbindung mit der Politik ſteht, und 
ſtammt ungefähr ans derſelben Zeit, wo im Reichstag 
und im Abgeordnetenhaus die Regierung dafür ver⸗ 
antwortlich gemacht wurde, daß der „Katheder⸗ 
ſozialismus“ an den Univerſitäten überhand nehme. 
Es iſt auch kein Zufall, daß der neueſte offiziöſe 
Dementirungsverſuch gerade in der Schleſiſchen Zeitung 
zu finden iſt, derſelben, die vor etwa zwei Jahren 
dem Kultusminiſter den Prof. Sombart (einen Mann, 
der nie andere als wiſſenſchaftliche Schriften ver⸗ 
öffentlicht hat), als Sozialiſten in einem eigenen Lelt⸗ 


— 


artikel denunzirt hat.“ 


Vermiſchtes. 


Berlin. Am Montag Vormittag ſtürzte in der 
Mauerſtraße 75 eine Mauer des in Abbruch befind⸗ 
lichen Hauſes ein. Mehrere Arbeiter wurden ber: 
ſchüttet, jedoch, wie ſich nach Forträumung der Schutt⸗ 
maſſen herausſtellte, nur zwei ganz leicht verletzt. 

Ein ſchauerlicher Mord und Selbſtmord iſt, 
wie bereits geſtern kurz gemeldet, Sonnabend früh 
gegen 9 Uhr in Berlin in der Zionskirchſtraße auf 
dem Grundſtück Nr. 50 verübt worden. Dort be⸗ 
wohnte fett dem 1. Mai die 32jährige unverehelichte 
Pauline Gröſt mit ihrer 5jährigen Tochter Elſe ein 
Zimmer im zweiten Stockwerke. Der Umſtand, daß 
ſie noch keine Miethe bezahlt hat, und die ſehr ärm⸗ 
liche Einrichtung ihrer kleinen Wohnung laſſen 
auf eine große Nothlage ſchließen. Sonnabend 
Morgen um die angegebene Zeit ſah die Reinmache⸗ 
frau Krober die Gröſt mit ihrer Tochter 
die Treppe hinauf gehen. Die Frauen ſprachen mit⸗ 
einander und die Gröſt bot hierbei der Frau Krober 
ihr Wirthſchaftsgeſchirr mit dem Bemerken zum Kaufe 
an, daß ſie es in Zukunft nicht mehr brauche. Bald 
nachher ſahen Hausbewohner die kleine Elſe aus dem 
Zlurfenfter des fünften Stockwerks auf den mit 
Steinen gepflafterten Hof hinabfliegen. Gleich hinter 
ihr her kam die Mutter, ſie hatte ihr Töchterchen 
hinabgeworſen und ſich dann ſelbſt nachgeſtürzt. 
Die Polizei wurde benachrichtigt und erſchlen als 
bald an Ort und Stelle, um den That⸗ 
beſtand aufzunehmen. Eln Arzt, der herbeigerufen 
wurde, konnte nicht mehr helfen, ſondern nur noch 
den Tod beider Perſonen feſtſtellen, der ſofort einge⸗ 
waren die Schädel 
vollſtändig zerſchmettert. Die Veranlaſſung zur That 
doch iſt ſie wohl darin zu ſuchen, 


jetzt durch 
unterhalt verdiente, 


veräußerte, um, wie ſie ſagte, ſich Brod und Petroleum 
zu kaufen. Ihre Bettſtelle hat ſie gleich am erſten 
Tage ihres Aufenthalts in der neuen Wohnung einer 
unbekannten Frauensperſon ausgehändigt, ſo daß 
ſie mit der Kleinen in den letzten Tagen auf 
dem Strohſacke kampirte. Am Sonnabend war 
ſie noch bei der oben erwähnten Lumpen⸗ 
händlerin und bot dieſer einige Lumpen, eine zlemlich 
werthloſe Wanduhr und ihre Laae zum Kauf an. 


Später erhielt er 4 


Ste begründete den Verkauf mit der Abficht, Berlin 
bald zu verlaſſen, um eine in Frankfurt wohnende 
Schweſter auſzuſuchen. Als fie dann 1 Mk. und 40 Pf. 
für die Gegenſtände in Empfang genommen hatte, 
meinte ſie zu der ſie begleitenden Kleinen, einem 
hübſchen Mädchen: „Sieh', Elschen, jo haben wir 
heute doch noch einmal zu eſſen.“ Gegen 9 Uhr voll⸗ 
brachte ſie dann die entſetzliche That. 


DE a a a a u A TRETEN 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 7. Mai. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom | 6.5. | 7.5. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 102, 01,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . | 102,20 | 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente Er 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,80 102,80 
Beste anknoten r 219,40 | 219,60 
De rg Banknoten . 167,50 | 167,60 
Deutſche Reichsanleihe 106,50 | 106,70 
4 pCt. preußische Conſollsʒzʒ - . » 106,00 | 106,10 
pi Rumäni e 89,20] 89, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten | 122,0) 121,50 


Produkten⸗-Börſe. 
Cours vom 605. 7.5. 
Weizen . ee 152,00 151,70 
September 150,50 150,50 
Roggen Mai 131,00 | 131,50 
September 134,50 | 134,50 
Tendenz: beſſer. 

Petroleum loco 23,50 23,20 
Rüböl Mai 5,60 45,50 
Oktober 46,00 45,70 
Spiritus Mai 30,40 | 4,30 


Königsberg, 7. Mai, — Uhr — Min. Mittags. 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt 55,75 4 Geld. 
Loco nicht contingentirtt 26,00 „ Geld. 
Danzig, 6. Mai. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): ſchwächer. A 

Umſatz: 200 Tonnen. 
inl. Hochbunt und weiß 155—158 
huhn ee nne ö 152 
Tranſit hochbunt und weiß 121 
= elöunt «. . .7. » sg . | 148,00 
Termin zum freien Verkehr Mai⸗Juni | 154,00 
per 118,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 154 
Roggen 714g Qual⸗Gew.): ruhig. 
ag = DE « 2 it sung Zur 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſi „ 
ermin Mai⸗ unt e. en 126,00 
Tranſit 1 Dee Pe 917 
Regulirungspreis 70 freien Verkehr | 127 
Gerſte, große (660—7WEg) )) [115 
leine (625—660 g)) 90 
de er, inländiſcheee 115 
rbſen, inländiihe -. - » 2... 110 
„ Tank!!! : 90 
Rübſen, inländiſche 165 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 6. Mai. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement —,—, neue 10,80. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement —,—, neue 10,25. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,75. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22,50. Melis I mit Faß 21,75. 


N Spiritusmarkt. 
Stettin, 6. Mai Loco ohne Faß mit — A 
Konſumſteuer 35,00, loco ohne Faß mit — & Konjum- 
ſteuer —,—, pro Mai⸗Juni —,—, Juli⸗Auguſt —,—- 


verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 
von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
hinterläßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpecki 
wird und bricht) brennt langſam fort, 5 

limmen die mr ar weiter (wenn ſehr mit 
Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt fie, 
die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗Fabrik 


G. Henneberg d f Hoflief), 


Zürich, verſendet gern Muſter von ihren 
ächten Seidenſtoffen an Jedermann, und liefert 


einzelne Roben und ganze Stücke porto- und 
steuerfrei in die Wohnung. 


ind heute in der ganzen 
Welt als sicher und 
unschädlich wirken 
des, angenehmes unt 
billiges Haus- und Hell 
nılttei bei Störungen in 
4 den Unterleibsorga- 
nen, irägem Stuhl- 
Sang und daraus ent 

ſtehenden Beſchwerden, wie 
Leber- und Hämorr- 
hoidalleiden, Kopf- 
schmerzen, Sc n- 
del, Athemnoth, Herz 

klopfen, Beklem- 
mung, Appetitlosig- 
Aufstossen, Blutandrang 
Kopf und Brust und als milder 


Blutreinigungsmittel «. 
allgemein anerkannt. 

Erprobt und empfohlen von einigen tausend 
praot. Aerzten und Professoren der Medioin 
werden die Apotheker Richard Brandt'ſchen Schweizer 
pillen allen ähnlichen Mitteln vorgezogen und alle 
Intereſſenten follten ſich von Apotheker Nich. Brandts 
Nachfolger in Schaffhauſen die Broſchüre mit den Gut⸗ 
achten der Profeſſoren, Aerzte, Chemiker ze. kommen laſſen. 

Man füge ſich beim Ankaufe vor Fälschungen un 
verlange ſtets Apotheker Richard Vrandt's Schweizer 
pillen. Zu bekommen in fait allen Apotheken A Schachtel 
Mk. 1.—, welche ein Etiquette wie obenstehende, Abbildung 
eln weißes Kreuz in rothem Felde tragen müſſen. 5 

Die Beſtandthelle der ächten Apotheker 40 
Brandt'ſchen Schweizerpillen find Ertracte van: 5 1 
Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth je n Ar, Niterkleſe Seen 
je 0,5 Gr., dazu Gentien⸗ und Alulerkicenulust in 5 Ge⸗ 
Theilen und = Quantum, um daraus 500 Pillen 


wicht von 0,12 berzuſtelten 
Die Rentabilität ſeder maſchinellen 


t durch Aufſtellung 
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nc 8 alen deutſchen Locomobil⸗Concurrenzen 

ſte ts den Sieg davongetragen haben, ſondern 1 

auf zahlreichen Ausſtellungen. (u. a. in Chicago) m 


den böchſten Preiſen ausgezeichnet ſind. 


keit, Blähungen, 
nach 


Kirchliche Anzeigen, 


St. Annen ⸗Kirche. 


Donnerſtag, den 9. Mai, Vorm. 9½ Uhr: 


Prüfung der Confirmanden. 
Vorſtellung der nächst jährigen 
Confirmanden. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Johanna Ritter⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Heinrich Leske⸗ 
Königsberg. — Frl. Olga Reiß⸗ 
Graudenz mit Herrn Hartwig de 

Zomba⸗Fittowo. 

Geboren: Herrn Kgl. Grenzeontroleur 
Willy Arndt⸗Gr. Kallweitſchen T. 
Geſtorben: Herr Julius Horwitz⸗ 

Marienwerder. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 7. Mai 1895. 
Geburten: Factor Johann Weiß 
T. — Arbeiter Wilhelm Schröter T. 
— Maſchiniſt Julius Schulz S. — 
Hilfs⸗Gerichtsdiener Carl Lowatz S. 
— Fabrikarbeiter Carl Schmidt S. 
Aufgebote: Gärtner Friedr. Zobel 
mit Ida Winter. — Schuhmacher Aug. 
Schepanski mit Anna Hoch. — Arbeiter 
Friedrich Jordan mit Johanna Kennert. 
Eheſchließſungen: Bäckermeiſter 
Anton Freitag⸗Braunsberg mit Anna 
Steffen⸗Elbing. 
Sterbefälle: Schuhmacher Carl 
Simon T. 2 M. — Fabrikarbeiter F. 
Sönnke S. 4 M. — In der geſtrigen 
Anzeige muß es heißen: Hospitals⸗ 
ſchaffner Chriſtian Kauitſch 90 J. 


Liederhain. 


Sonnabend, den 11., und 
Sonntag, den 12. Mai d. J., 
Abends 8 Uhr, 
in der 


Bürger- Ressource: 


Experimenkal⸗Vorträge 


im Gebiet des 


Hypnotismus 


von Profeſſor Carl Hansen 
aus Copenhagen. 
Sonnabend, den 11.: U. A. Vorführung 
und Erklärung mehrerer Demonſtrationen. 
Sonntag, den 12.: Vorführung mehrerer 
Experimente des berühmten Piychiater 
Freiherrn von Krafft-Ebing. 
Nummerirte Billets à 1,50 M., I. Platz 
à 1 M., Stehplatz und Loge à 60 Pf., 
für Schüler 40 Pf. ſind vorher in der 
Conditorei des Herrn R. Selekmann 
5 zu haben. 
An der Abendkaſſe ſind nummerirte Billets 
und I. Platz 25 Pf., Stehplätze 15 Pf. 
theurer. 57 
Es finden nur dieſe beiden 
Vorträge ſtatt. 


Feinſles Provencer Speiſeöl 


neuer Ernte traf ein bei 


Rudolph Sausse. 
Streichferlige Oelfarben 


für alle Zwecke, Firniss, Lacke, 


Kitt, Kienöl, 
trockne Maler- u. Naurerfarben, 


Leim, Pinsel, 
Bronoen etc., Carbolineum 
in anerkannt beſter Waare zu 
billigſten Preiſen empfiehlt 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt Nr. 49. 
CCC 
Wegen vollſtändiger 
Auflöſung des Geſchäfts 
u. Fortzuges von Elbing 
ſtelle mein ſortirtes Lager in 

Gold-, Silber- u. Alfenide- 


i Waaren zu jedem annehm⸗ 
baren Preiſe zum i 


1 N 
Ausverkauf. Da 
Granaten, Korallen, Türkis, 
Brillant⸗Broches, Ringe und 
Armbänder, ſowie Halsketten, 
Haarpfeile, Shlipsnadeln, Kreuze, 
Medaillons, Herzchen und 
Manſchettenknöpfe. 
Verlobungs⸗ und Trauringe 
in jeder Größe halte auf Lager. 


J. Lewy, Schmiedel. 


und 


1895er Matjes⸗Heringe, 


große Castlebay, 


empfiehlt J. Regehr. | 


+ 
i 


Blattgold, | 


Für 1 Mark kann man in der Königsberger 
eompl. 4 ſpännige Equipage gewinnen. 


Königsberger 
10 
cpl. beſpannte Eguipagen, 


darunter 


eine . = 


erner 


47 
edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
e 5 Pferde) 
Be Saut denim 7 
er diesjährigen 
Königsberger 
Pferde⸗Lotterie. 
rr 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Looſe al Mark 


(Loosporto 10 Pf., Gewinnliſte 
incl. Porto 23 Pf.) 
empfiehlt und verſendet 


Pferde » Lotterie eine 


5 
— 


5 
Pferde⸗ Lotterie. 
Looſe a l Mark. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 

empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 

Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
beſtellen. s 


10 Eguipagen: 

1 elegante Doppel⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beſpannt, 

1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 
beſpannt, 

1 Halbwagen mit 2 Pferden be⸗ 
ſpaunt, 

1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
beſpannt, 

1 Jagdwagen 2 ſpännig, 

1 Herren⸗Phaöton 2 

1 Parkwagen 2 

1 Ams ricain, 

1 Pouny⸗Geſpann, 

1 Selbſtkutſchirer 

alle compl. geſchirrt zum 

47 edle Ostpreussische Luxus- 

und Gebrauchspferde. 
Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


8 massive 
Silber- Gewinne, 
zuſammen 2500 Gewinne. 


7 
” 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


RE Auswärtige Beſtellungen werden 


(am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 


anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günftiger 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzahl 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be— 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Katalog 


Die Silbergegenſtände werden jedem 


gratis. N 


Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 


Exemplaren zu den ermässigten 


N ützlic 


he Wogelarten 


Preisen: 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 


Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck M 
| (Format 32x43 cm). 


Mehrfach 


Ferner als reizendes Präsent: 


Statt 6.89 M. für M. 3.— franco. 


prämiirt. 


Im Walflenrock: 


Ernste und heitere Bilder aus 
von Ferd. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem 


dem Soldatenleben, gezeichnet 
Czabran. 
Carton in hocheleganter Leinwand- 


mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für 


M. 3.— franco. 


Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 


Die 


Mitt. Janvar 1895 erhielt 


Modenwelt 


wiederum eine Erweiterung ohne jegliche Preiscrhöhung. Jede der jährlich 24 


reich Unſtrirten Nummern hat, fintt irn ger 8, jet 16 eiten: ode: Hands 
arbeiten, Anterhaltung, irihſchaf zee. Außerdem j Erlich 12 große 


— 


farbige ModensPansramım mit 802 


etwa 240 Schnittmuſtern etc, 
Dierteljähtlih 1 markt 25 pf. — 


100 Figuren und 12 Beila en mit 


75 Ar. — Auch in Heften zu je 25 Pf. 


= 15 Kr. (Poſt⸗Seitungs⸗Natalog Nr. 4508) zu haben. — Su beziehen durch alle 


Buchhandlungen und Poſtanſtalten (Hoſt⸗ 
nummern in den Buchhandlungen gratis. 


Feitungs⸗ Katalog Nr. 4507). — Probe 


normal -Schnittmufec, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. portofrei. 
Berlin W 35. — wien |, Operng. 3. 
Gegründet 1868. 


Die Gartenlaube beginnt ſoeben ein neues Quartal mit 


W. Heimburgs 


5 r i 
T liſche Rar foffe In Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 


Probe-Nummern mit dem Anfang 


neuem großen Roman 


Haus Beetzen. 


des neuen Heimburg'ſchen Romans 


ſenden auf Verlangen gratis und franko die meiſten Buchhandlungen ſowie direkt: 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


— 


Eisſchränke, Fliegenſchränke, 
Drahtglocken, Gießkannen, Brod⸗ 
kaſten, eiſerne Bettgeſtelle mit und 

ohne Matratzen, eiſerne Kinder⸗ 
bettgeſtelle, eiſerne Waſchtiſche mit 

Zubehör | 


empfehlen bei größter Auswahl billigſt 


Berlin O. 27, 
Geldschrank, Kasetten- 
Copirpressen-Fabrik. 

— Preisl. gratis u. fr. — 


und 


Catalog A: über Streich⸗ u. Blas⸗ 
Inſtrum., Zithern, Accordzithern, 
Guitarr., Trommeln, Saiten, 
Beſtandtheile. Cat. B: Zug Er 
u. Mundharmonikas, Spielw. MßiR 
T. F. Schuſter, 17 
Markneukirchen. No. 180 10 


XIIIIIIIIIIIIIIITIIIIIIIXT.] 
Abfahren. 5 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 
ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


verlangen Sie portofrele Übar- | 
sendung der Muster, bevor Sie 
anderweit kaufen. 
Grosse Answail, O Billige Freisn 
Etwa 6000 Anerkennungsschreiben 
aus dem Kundenkreise zeugen von } 
reeiler Ausführung der Aufträge. 


Für Eirhhöfe! 
Lebensbäume 
Eph en empfiehlt 


G8. Abramowsky; 
Hohezinnſtr. 1a. | 


Kreuzsaitige 


geeignet für 

Unterrichts- und 

Uebungszwecke von 
M. 450,— ab. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 


Exped. der „Altpr. Ztg.“ 


brikat. %/ 


Man kau 


2 — 


F. 


Mosse, Berlin S. W. 


Jigner. 


Prospect. 
“7 Brieflicher prämiierter 
Unterricht, 


\BUCHFÜHRUNG 


5 Techn, Corraspond,, Kontorarb. I 
—Stenographie. 8 
Ne Schnell- Schön- 
e Schritt, 


ar 8. 
Arstes Deutsches Kandels-Lehr-Institut 


Otto Siede— Elbing. 


Fimmerlente und Ciſchler 


können den Treppenbau gründlich 
und leicht erlernen aus 


F. Beyer's Handbuch 


zur vollſtändigen Erlernung der 


Treppenbankunſt. 
Zu beziehen durch die Baugewerb⸗ 
liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk. 


— — 


Gratis 


erhalten Abonnentinnen der „Wiener 
Mode“ die reich illuſtrirte Zeitſchrift 


„Diener Kinder-Mode“ 


mit dem Beiblatte: „Für die Kinder⸗ 
ſtube“, ferner eine große Anzahl 


farbiger Nodebeilagen 


ſowie in beliebiger Anzahl 


Schnitte 


nach Maaß 


nach den Bildern der „Wiener 
Mode“ und der „Wiener Kinder⸗ 
Mode“. 


Abonnementsannahme und Anſichts⸗ 
hefte in jeder Buchhandlung. 


Gransport-Derfiherung. 
Eine der älteſten, angeſehenſten und 
capitalkräftigſten Geſellſchaften ſucht für 
Elbing einen geeigneten Vertreter; 
Off. sub J. S. 3042 an Rudoß 


Meyer's Konverſations⸗Lexikon , 
faſt neu, billig zu verkaufen 
Altſt. Grünſtraße 31a, I. 


Brockhaus' großes Conver⸗ 
ſations⸗Lexikon, komplett gebunden 
in 17 Pracht⸗Bänden, neu, billig zu 
verkaufen. Wo? ſagt die Expedition 
dieſer Zeitung. 


. 
f 


Donnerfing, den 9. d. Mts.: 


Spazierfahrt 
nach Reimannsfelde, Cadinen und 
Kahlberg. | 
Abfahrt von der ſcharfen Ecke Nachm. 
2 Uhr, von Kahlberg Abds. 7 ¼ Uhr. 
eig A. Zedler. 


— 


= *. 

ge 2 

Fahrplan 1895. 
— 

Abfahrt nach Ri 
, e 
18 Nm., 6,42 Nm., 10,17 Nm., 10,13 Am. 
nigsbe 


L rg: 

7,06 Om., 7,12 Om., 10,05 Dm.,1,22 Nm 
5,39 Nm., 6,17 Am., 12,18 Nachts 
Mohrungen: 

7,12 Um., 10,05 Om., 1.22 Nm. 
. 6,17 Nm. 


Oſter 


ode: 
995 —9 nr 7,25 N. 
ett gedruckte ſind 
Schnellzüge 


Der Hausfreund. 


— 


Nr. 107. 


— 


us Irrung genelen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
utoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


Ade den endlich der Redner ſelne Rede be⸗ 
Sfren 60 mit einem ſchnellen Blick auf Rahel 

FAR niedergeſetzt hatte, herrſchte einige 
eine Ern lang Schweigen. Jeder fühlte, daß 
drehte A. nothwendig war. Haworth 

175 ne 
72 dann, als eben die Pauſe beüngſtigend zu 
Ade S Tr warf 105 einen Blick nach der 

8 } 

gegenüber Io des Tiſches, wo Ffrench ihm 
belle verſtehe mich ſelbſt nicht auf's Reden⸗ 
ſihtg ſagte er. „Aber mein Aſſoc'é, der vers 
ſt.“ 8, der wird für mich ſagen, was zu jagen 


45) 


ia Dabei nickte er Ffrench zu; aber biefer, der 
bi ich väbrend des ganzen Verlaufs der Feſtlichkeit 
blech und zerſtreut ausgeſehen hatte, wurde jetzt 
8 er denn je. Er zögerte, blickte verlegen 
0 ſich, auf die geſpannt wartenden Gäſte und 
uf Haworth, der ihm wleder zunickte; endlich 
M. Die Zurückhaltung und Verlegenheit, die 
8 r. Ifrench beute zeigte, war in der That 
was Ungewöhnliches. Er begann ſeine Rede 
laternd und wie verlegen um die gewöhn⸗ 
ichſten Ausdrücke; jedes Wort koſtete ihn ſicht⸗ 
K e Anſtrengung, mehrmals ſtockte er geradezu, 
* als er die Erfolge und Triumphe berührte, 
bel „Haworth's Eiſenwerk“ trotz aller Schwierig⸗ 
tuen der Lage zu verzeichnen habe, bewegte 
ch feine durchaus ſchwungloſe Rede in fo auf 
blend gleichgültigen und nichtsſagenden Aus⸗ 
5 daß die Anweſenden erſtaunte Blicke zu 
wechſeln begannen; unmittelbar darauf brach er, 
a alle Verſuche, feine Faſſung zu behaupten, 
„olglos waren, mitten in feiner Rede ab und 
2 t die Geſellſchaft um Entſchuldizung, wenn 
r ſich niederſetze. 
mich Ich bin angegriffen,“ ſagte er; „ich befinde 

ſchon — ſch 


m 
ich heute nicht im Stand i 

N e bin, zu ſagen, was 
Ih wohl ſagen möchte,“ N 


aufzuſehen, noch einige Male ſein 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 8. Mai. 


1895. 


— ͥ ͤ ääʒA ꝛuͥ—ͤ—ʃ 


Unter allſeitigen Kundgebungen des Be⸗ 
dauerns ſetzte er ſich nieder, der Grund, den er 
vorgeſchützt, entſchuldige, ſo meinte man, voll⸗ 
kommen fein ungewöhnliches Weſen. Das Par⸗ 
lamentsmitglied ſelbſt näherte ſich ihm nach Auf⸗ 
hebung der Tafel, ſprach ihm fein Bedauern 
aus und fand es ganz natürlich, daß eine fort⸗ 
geſetzte geiſtige Anſtrengung das Nervenſyſtem 
ſchließlich angreifen, und eine phyſiſche Ermatt⸗ 
ung Schließlich zur Folge haben müſſe. 

„Sie müſſen ſich ſorgſam in Acht nehmen, 
lieber Herr,“ fügte er hinzu. „Ihre Firma — 
nein, das Land, — kann ein ſolches Element 
wie Sie in ſolcher Kriſis nicht entbehren.“ 

Am folgenden Morgen verließ der Herr 
Broxton. Auf dem Wege nach dem Bahnhof 
fühlte er ſich gedrungen, Haworth noch einen 
letzten Beſuch in der Fabrik abzuſtatten. N 

„Ich beglückwünſche Sie,“ ſagte er, ihm die 
Hand ſchüttelnd, mit vieler Wärme. „Ich be⸗ 
glückwünſche England wegen Ihrer Entſchloſſen⸗ 
heit und Ihres unbeugſamen Muthes und 
wegen der wunderbaren Erfolge, die Sie er⸗ 
rungen haben.“ 


** 
Ueber Murdoch wurde während feiner Ab- 


weſenheit mancherlei geſprochen; die Geſchichte 


von dem nächtlichen Ueberfall und von Ha⸗ 
worth's unerwartetem Eingreifen war bald in 
Aller Munde. Mr. Reddy und ſeine Genoſſen 
hatten ſich inzwiſchen ohne Aufenthalt vom 
Schauplatz ihrer Thaten entfernt. Großes 
Intereſſe erregte vor Allem die endliche Vol⸗ 
lendung des Modells, das man bisher halb 


gleichgültig, halb verächtlich als etwas betrachtet 
hatte, „bet dem wohl nichts Großes heraus⸗ 


kommen werde.“ Die Thatſache, daß nun doch 
„etwas daraus geworden war,“ erweckte unter 
der Arbeiterbevölkerung, die ſich auf ſolche Weiſe 
getäuſcht ſah, wie natürlich, übertriebene Vor⸗ 
ſtellungen: eine Million per annum, das war 
das geringſte, was Murdoch dabei verdienen 
mußte. 

„Der junge Menſch wird ſich künftig in Gold 
wälzen können,“ hieß es allgemein. „Haworth 
wird ſich dagegen verkrlechen müſſen. Am Ende 
kommt er gar zurück und macht ihm mit 'ner 
neuen Fabrik Concurrenz. Und dabei iſt er erſt 
vor'n paar Jahren hergekommen und war nichts 
weiter als 'n gewöhnlicher Arbeiter“. 

Murdoch's Mutter und Chriſttane erfuhren 
nur aus den umlaufenden Gerüchten von dem 


nächtlichen Ueberfall; Briefe erhielten fie nicht. 
— „Ich werde nicht ſchreiben,“ hatte Murdoch 
vor ſeiner Abreiſe geſagt. „Ich möchte durch 
meine Briefe nicht Hoffnungen in Euch erwecken, 
die ſich nachher vielleicht als eitel herausſtellen. 
Ihr werdet alſo nichts von mir hören, bls ich 
zurückkomme und euch mit eigenem Munde ſagen 
kann, ob meine Arbeit erfolgreich oder vergebens 
geweſen iſt.“ 

In dieſen Tagen des Wartens bewährte 
Chriſtiane ihre Stärke. Sie glaubte an Mur⸗ 
doct's Erfolg und fie wollte ſich durch nichts 
dieſen Glauben nehmen laſſen; ſie hielt daran 
ſeſt trotz des ſchmerzlichen Zweifels, den fie 
ſtündlich auf den Zügen der älteren Frau leſen 
konnte: f 

„Ich habe es ſchon einmal durchgemacht.“ 

Ausgeſprochen hatte ſie dieſe Worte niemals, 
aber Chriſttane las ſie auf ihren Zügen, in 
ihren Augen, — und dennoch glaubte ſie. 

* 


* 

Nach einer Abweſenheit von zwel Wochen 
kehrte Murdoch an einem Mittwoch, wie ſein 
Vater, in ſpäter Stunde zurück. 

Seine Mutter und Chriſtiane ſaßen in dem 
kleinen Hinterzimmer. Sie ſprachen nicht und 
arbeiteten auch nicht, obgleich jede eine Arbeit 
in der Hand hatte. Chriſtiane hörte Murdoch's 
Schritte zuerſt; ſie warf ihre Arbeit zur Seite 
und ſprang auf. 

„Er iſt da!“ rief ſie; „er kommt die Stufen 
hinauf.“ 1 
Inm nächſten Augenblick war fie ſchon auf 
dem engen Vorflur und hatte die Thür aufge⸗ 
riſſen, ehe Murdoch noch Zeit hatte, fie mit 
ſeinem Schlüſſel zu öffnen. a 

Das Licht fiel auf ſein dunkles, heute etwas 
bleiches Geſicht, und zeigte auf demſelben eine 
ſeltſame Erregung. Er ſah ein wenig verſtört 
und von der Reiſe angegriffen aus, aber ſeine 
Augen glänzten. Seine erſten Worte ſagten ihr 


genug. 
f „Es iſt Alles in Ordnung,“ rief er mit 

freudig erregter Stimme. „Es iſt ein Exfolg. 
Wo iſt meine Mutter?“ 

Er hatte anſcheinend ohne zu wiſſen, was 
er that, ihre Hand ergriffen und trat ſo mit 
ihr in das Zimmer. Seine Mutter hatte ſich 
in geſpannter Erwartung erhoben. 

„Es iſt ein Erfolg!“ rief er ihr entgegen. 
„Es iſt, was es nach der Abſicht meines Vaters 
ſein ſollte — ich habe ſein Werk vollendet!“ 

Einen Augenblick ſtand Mrs. Murdoch, wie 
ihrer Sinne nicht mächtig; dann drohte ſie mit 
dem Rufe: „Chr'ſtiane! Chriſtiane!“ zu Boden 
zu ſinken. 6 

Das junge Mädchen eilte auf ſie zu, fing 
ſie in ihren Armen auf, ließ ſie ſanft auf einen 
Stuhl niedergletten und kniete dann, fie „mit 
den Armen umfaſſend und ihr vor Ecregung 
glühendes Geſicht zu ihr aufgerichtet, vor ibr 
nieder. Ihre Schöaheit erſchlen in dleſem 
Augenblick in ſolchem Glanze, daß ſelbſt 
Murdoch ganz überraſcht war. 


fragteſt? Die Leute ſehen es gern, 


Familie einiges Intereſſe bezeigteſt, da del 


„Es iſt vollendet!“ ſagte fie. „Und er ii 
es, der es vollendet hat! Iſt das nicht genug? 
„Ja,“ entgegnete Mrs. Murdoch, „aber — 
aber —“ 8 
Aber die Worte erſtarben ihr auf den Ilppen 
ſie zitterte und ihre Augen ſtarrten ins L 

Murdoch warf ſich auf das Sopha un 

Tan; die Hände über den Kopf gefaltet, darauf 

egen. 
„Ich werde ein reicher Mann ſein,“ ſa te er 
wie zu ſich ſelbſt ſprechend, „ein reicher Mann 
— aber auch glücklich? — Doch weg damit! 
iſt ja vollendet.“ 

Einundfünfzigſtes Kapitel. 
Großmutter Dixons Teſtament. 

Am nächſten Tage wußte ganz Broxton 
Neuigkeit. 

„Nu', da iſt er alſe doch nicht ganz fo ver 
rückt geweſen, wie man dachte,“ hörte man hlet 
und da von einer würdigen Matrone bemerken 

Mr. Ffrench erfuhr die Neuigkeit am frühe 
Morgen durch ſeinen Kammerdiener. Sell 
mehreren Tagen war er ſehr unwohl geweſen. El 
hatte nichts gegeſſen und ſehr wenig geſchlafen! 
der Arzt, den er zu Rathe gezogen hatte, erklärk 
einen Zuſtand für eine Folge übergroßer gelſtigel 
Anſtrengung und empfahl Ruhe. Mit rech 
leidendem Geſicht kam er zum Frübſtück hi 
unter und koſtete von diefem und jenem, ohne 
etwas zu genießen. Von Zeit zu Zeit blickte 
verſtohlen zu ſeiner Tochter binüber. ; 

„Ich werde heute nicht zur Bank gehen, 
ſagte er endlich ſchüchtern. „Ich befinde mid 
heute ſchlechter als je. Ich werde zu Haul 
bleiben und verſuchen, ob ick leſen oder ein pack 
W ſchreiben kann. Gehſt — gehſt Du aus? 

£ a.“ 

„Oh, dann — —.“ Er hielt inne und nach 
einer kurzen Pauſe fuhr er fort: „Ich habe 
geſtern Briarley geſehen; er ſagte mir, Mrs, 
Dixon fet ſehr krank. Du bift ſchon öfter dor 
geweſen, wenn ich nicht irre?“ . 

„Ja.“ 

„Wie wär's — wie wär's, wenn Du heul 
Morgen dort einen Beſuch machteſt und nad 
wenn man 
ein gewiſſes Intereſſe für fie bezeugt. Du könnteſl 
ja auch einige Stärkungsmittel für die Kranke 


dle 


wollte. 
„Ich glaube,“ ſtotterte Mr. Firendh, „ed 
würde ſich ganz wohl ſchicken, wenn Du der 


Mann früher in unſerem Dlenſt geſtanden hal 
5 Du die Frau bisweilen im Haufe beſchäftig 
aſt.“ ö 


„„Gewiß,“ entgegnete Miß Ffrench, „das 
wird ſich ganz wohl ſchicken. Ich werde gehen.“ 
Nach dem Frühſtück beftellte ſie den Wagen 
und begab ſich dann in ihr Zimmer hinauf, um 
b ſorgfältig Toilette zu machen. Weshalb ſie das 
heute mit ſolcher Sorgfalt that, wußte ſie ſelbſt 
am beſten. Natürlich war keineswegs anzu⸗ 
nehmen, daß fie. etwa beionderen-Elndrud. auf 
Großmutter Dixon zu machen erwartete. Die 
Wahrheit war die, daß fie heute Brlarley's 
unter allen Umſtänden ihren Beſuch gemacht 
hütte, und daß die ungewöhnliche Theilnahme, 
die ihr Vater bezeigte, ihren Entſchluß nicht im 
mindeſten beeinflußt hatte. 
fe. ls fie nun aber das Haus betrat, beveute 
b goglerc. daß ſie gekommen war; eine Nach⸗ 
barin ſaß, mit dem jüngſten Briarley beichäf- 
h „ im Wohnzimmer; die Fenſter waren ver⸗ 


und eine ſeltſame, beängſtigende Stille 


. im ganzen Hauſe. Mit einem Gefühl 
willtürltnde⸗ und des Unbehagens trat ſie un⸗ 
70 5 einen Schritt zurück. 

1 15 as geht hier vor?“ fragte ſie in nicht ſehr 
Welchen Ton die allein anweſende Frau. 

Shalb iſt das Zimmer verdunkelt?“ 

1 „Die Alte liegt im Sterben,“ lautete die 
Alalchgällige Antwort, „und ſie macht ihnen viel 
Angſt und Unruhe; ſie kann nicht 'mal ſterben, 
wie andere Leute.“ 

u Miß Ffrench trat noch weiter zurück und ihr 
ubehagen wurde zu heftigem Entſetzen; fie wurde 
bleich und ihr Herz begann heitig zu ſchlagen. 
Ste hatte den Tod noch nicht kennen gelernt, 
und vor Todten und Sterbenden hatte ſie Furcht. 
Ihre gewohnte, ſonſt unerſchütterliche Ruhe ließ 
ſie im Stich, ols fie ſich auf ſolche Welſe jo 
plötzlich dem Tode gegenüberſah. f 


„Ich werde wieder gehen,“ ſagte ſie. 


Und fie. wäre in der That gegangen, aber in 
dieſem Augenblick lleßen ſich im Hinterzimmer 

ümmen vernehmen, zuerſt die Mrs. Briarley's 
und Jenny's und dann auch diejenige Groß⸗ 
mutter Dixon's, gebrochen zwar, aber doch mit 
einer Deutlichkeit, die bei der im Haufe berrſchen⸗ 
den Stille faſt etwas Erſchreckendes hatte 

„Laß fie reinkommen!“ ſagte ſie. „Laß fie 
reinkommen; ſie kann's ja — kann's ja thun!“ 
Unmittelbar darauf trat Mrs. Briarley. 
überwacht und verſtört aussehend, aus dem Hin⸗ 
lerzimmer. 

„Bit Sie um Verzeihung, Miß, aber die 
Alte ſagt ſie braucht Sie, ſie ſagt, ſie möcht' 
Sie als Zeugin bei etwas haben.“ 

„Verſchonen Sie mich damit,“ entgegnete Miß 
Ifrench. „Ich — ich wollte ſoeben fortgehen. 
Ich — habe noch nie einen Menſchen in — in 
dieſem Zuſtande geſehen.“ 

Aber wieder ließ ſich hier die ſchreckliche 
Stimme vernehmen, und troß ihres Schreckens 
und Unwillens ſah ſich Miß Ffrench genöthigt, 
zu 89 1 t 

1 eh' fie!” 
zimmer. „Laß fie reinkoumen! 


ertönte es aus dem Reben⸗ 


Ich hab' ihren 


Großvater gekannt — als ich 'n junges Mädel 
war — vor ſiebzig Jahren!“ 

„Sie thut Ihnen nichts zu Leide,“ ſagte 
Mrs. Briarley, und halb aus Trotz, halb aus 
Verlegenheit, weil die beiden Frauen ſie gar ſo 
erſtaunt anſahen, fand ſie ſich endlich veranlaßt, 
nachzugeben und trat ein. 

Es war ein kleines Zimmer, und dunkel und 
niedrig. Das Bett war ein gewaltiger Vier⸗ 
pfoſter, der Großmutter Dixon ſchon ſeit ihren 
jungen Tagen gehört hatte. Das großblumige 
Muſter ſeiner Zitzvorhänge war in Folge häufigen 
Waſchens faſt vollſtändig ausgebleicht. 

Die Frau, die in dieſem Bette lag, war 
nur noch Haut und Knochen; nur die ſtarren 
und in der Dunkelheit faſt glübenden Augen 
waren noch die alten, ebenſo ihre Stimme, die 
100 ihrer früheren Kraft nichts verloren zu haben 

en. 

„Bis heute hat ſie immer faſt nur im 
Flüſtern geſprochen,“ erklärte Mrs. Brliarley 
halblaut, „und erſt heute, da wurd's ganz plötz⸗ 
lich anders, und auf einmal ſprach ſie wieder ſo 
laut wie je zuvor.“ 

Großmutter Dixon erhob ihre Hand und 
winkte mit gekrümmtem Finger Miß Ffrench zu 
ſich heran. 

„Kommen Sie hierher!“ 

Rahel Ffrench trat langſam näher. Alle 
Farbe war aus ihrem Geſicht gewichen, und al’ 
ihr Stolz und Selbſtbewußtſein vermochte ihrer 
Stimme nicht die gewohnte Feſtigkeit zu geber 

„Was wünſchen Ste von mir?“ fragte fie 
dicht neben dem Bette ſtehend. f 

Sie erhielt nicht ſogleich eine Antwort; di 
Augea der Sterbenden wanderten unruhig von 
Saume ihres Kleides bis zu ihrem Kopſputz. 

„Wo haben Sie die Blume?“ rief Groß 
mutter Dixon. „Sie haben wieder ſo eine ar 
fi, ich merk's am Geruch.“ 

Die Alte hatte Recht. Miß Ffrench true 
allerdings, wle ſchon öfter, eine ſolche Blume 
am Buſen. Abſcheu und Entſetzen ergriff ſie 
als ſie auf ſolche Weiſe daran erinnert wurde 
Es war, als bilde dieſe Blume gewiſſermaßen 
das Bindeglied zwiſchen ihnen Beiden. Mit 
zitternden Fingern griff fie danach und würde 
fie welt fortgeworfen haben, aber ihre Hand 
war ſo unſicher, daß die Blume beim Loslöſen 
auf das Bett der Sterbenden fiel, und nicht um 
Alles in der Welt hätte Miß Ffrench fie dort 
berührt. 

„Geben Sie fie mir her!“ heiſchte Großmutter 


Dixon. 

„Reichen Sie ihr die Blume,“ ſagte Miß 
Ffrench, ſich zu Mr. Briarley wendend, und es 
geſchah und die Alte hielt ſie in den runzeligen 
Fingern und verzehrte ſie förmlich mit ihren 
Augen. 

„Er pflegte ſie im Knopfloch zu tragen,“ be⸗ 
gann ſie ihr Selbſtgeſpräch; „und er war 'n 
hübſcher junger Mann — vor ſiebzig Jahren.“ 

„Haben Sie mich nur kommen laſſen, um 
mit das zu ſagen?“ fragte Miß Ffrench. 


Großmutter Dixon wandte ſich auf ihrem 
Lager um. 

„Nein,“ ſagte fie; „ich hatt“ — vergeſſen.“ 

Eine Pauſe trennte die beiden letzten Wörter, 
als ob plötzlich ihre Stimme ihr verſagte. 

„Nehmen Sie ſich 'ne Feder — und — 
und ſchreiben Sie 'was,“ ſprach ſie weiter. 

„Bringen Sie ſchnell Feder und Papier.“ 
ſagte Miß Ffreuch zu Mrs. Brlarley gewandt, 
damit ich fie befriedigen und wieder gehen kann.“ 

Auch ſie hatte bemerkt, wie die Stimme der 
Alten zu ſtocken begann und wie ſich unmittelbar 
darauf eine fahle Leichenbläſſe über ihr Geſicht 
ausbreitete. 

„Bringen Sie mir Feder und Papler“, 
wiederholte ſie, „und rufen Sie die Frau her⸗ 
ein.“ 

Das Verlangte wurde gebracht und die Frau 
wurde gerufen; ſcheinbar unempfindlich und auf 
Alles gefaßt, trat ſie ein. Dann warteten ſie 
auf Großmutter Dixon's Befehle, aber dieſe lag 
mit weitgeöffneten Augen ſtarr vor ſich hinblickend, 
und mehrere Sekunden lang war es im Zimmer 
ſo ſtill, daß man die Athemzüge der Anweſen⸗ 
den hörte. 

„Schnell!“ ſagte endlich Rahel Ffrench. 
„Was ſoll ich ſchreiben?“ 

Mit großer Anſtrengung richtete ſich Groß⸗ 
mutter Dixon in die Höhe und ſaß aufrecht auf 
ihrem Lager; dann deutete ſie mit ihrem ſcharfen, 
knochigen Zeigefinger auf Mrs. Briarley. 

„Ich hinterlaſſ! — es Alles — ihr“, ſagte 
ſie dabei, — „jeden Penny! Sie iſt die einz'ge 
hier, die nicht 'in Narr iſt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Durchſpießt. Aus Stargard i. P. 
wird geſchrieben: Bei den letzten Herbſtübungen 
verunglückte der Küraſſier Helm vom Pommer⸗ 
ſchen Küraffier ⸗ Regiment Königin Nr. 2 
dadurch, daß er beim Nehmen einer Hürde 
in eine von einem anderen Küraſſier verlorene 
und im Erdreich ſtecken gebliebene Lanze fiel. 
Die Lanze durchſpießte Pferd und Reiter, ſo 
daß dieſem die Spitze noch gegen zehn Zenti⸗ 
meter weit zum Rücken herausſah. Mit aller 
Vorſicht war dem Verunglückten die Lanze 
herausgezogen und er ſofort in ärztliche Be⸗ 
handlung genommen worden. Die Heilung 
gelang ſo gut, daß der Mann jetzt bei dem 
Poſtamte als Depeſchenbote beſchäftigt iſt. 

— Der Reichstagsabg. Dr. Sigl 
ſchreibt im „Bair. Vaterland“ über Ibſen 
in ſeiner liebenswürdigen Weiſe: „In dem 
3. Z. im Volkstheater etablirten S. ſtall 
der „Modernen“ wurde wiederholt eines der 
widerwärtigſten und abſtoßendſten Stücke Ib⸗ 
ſens, „Rosmersholm“, aufgeführt. Der „Held“ 


iſt ein proteſtantiſcher Paſtor, im übrigen ein 


zweibeiniges Kameel, das ſich von 
ränkeſüchtigen Weibsbild (Rebekka) 
Atheiſten machen läßt, während ſeine 
ſich ertränkt. Das Kameel heirathet d, 
Weibsbild und Beide „ſühnen (!) ihre Schuld“ 
indem fie ſich gemeinſam im Mühlbach el 
tränken! Das Publikum fand die Verrückh 
der „Modernen“ jo intereſſant, daß es bol 
Freude über das gebotene Sch ful 
faſt aus der Haut fuhr.“ N 
— Ein koſtſpieliges „ergebenft‘ 1 
Das Standesamt zu Roitz im Spremberg! 
Kreiſe, welches von dem dortigen Amtsvol, 
ſteher und Rittergutsbeſitzer Freytag verwaltel 
wird, hatte vor kurzem an das Amtsgericht 
Spremberg eine amtlich erbetene Auskunft A 
ertheilen, und war in dem betreffenden Schrift 
ſtücke die am Schluſſe übliche Floskel „er 
gebenſt“ weggelaſſen worden. Der amtiren 
Amtsrichter Dr. Schneider rügte dies, wora 
der Amtsvorſteher auf Veranlaſſung und du 
Vermittelung des Landraths Falkenthal dem 
Amtsgericht einen beſonderen Bogen mit den 
einen Worte „ergebenſt“ einſandte, mit de 
Hinzufügen, daß dies nachträglich die zu 
liefernde Kurialwendung ſei. Der Amtsrichtel 
fühlte ſich hierdurch in feiner amtlichen Eigen 
ſchaft beleidigt und erhob ſowohl gegen den 
Landwirth wie gegen den Amtsvorſteher Straf? 
antrag. Am vergangenen Sonnabend fand 
nun vor der Kottbuſer Strafkammer die 
Hauptverhandlung ſtatt, und es wurden Land⸗ 
rath Falkenthal zu 400 Mk. und Amtsvor⸗ 
ſteher Freytag zu 200 Mk. Geldſtrafe ver⸗ 
urtheilt. So geſchehen im Jahre des Heils 1895. 
— Ein vorzügliches Heirathsrezept 
theilt die „Ultima Moda“ mit: „Nimm zwei 
Dutzend Männlein und ebenſo viel Weiblein. 
Wickele die Weiblein in bunten Muſſelin oder 
Crepe und die Männlein in ſchwarzen oder 
blauen Frack, deren Beine cachire am beſten 
mit ſchwarzen Atlashoſen. Thue alles in den 
Hexenkeſſel eines Balles und quirle ſie tüchtig 
im Polka⸗ oder Walzertakte durcheinander. 
Gieb ein paar Glas Wein und etwas Bisquit 
dazu. Laſſe alles im langſamen Feuer von 
Weihnachten bis Aſchermittwoch dünſten und 
ſerviere dann ebenſo viel Paare als Du 
Männlein und Weiblein in den Keſſel gethan 
haſt. Manchmal gelingt das eine oder andere 
Paar nicht, doch läßt ſich durch eine Doſis 
Mitgift der Geſchmack weſentlich verbeſſern.“ 
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